

































































UN N N N N N N N \ N \ \ \ \ \ \ \ \ \ 


It Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher and) jeines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, fon: 
dern Hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie ſollte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 

Ber will die Auserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift hier, der da 
gerecht madıt, Wer will verbammen? 
Chriſtus iſt Hier, der neitorben iſt, ja, 
vielmehr, der auch auferweckt iſt, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Nöm. 8, 31-34. 
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Die Schönheit der Natur. 





Freuet euch der fchönen Erbe, 
Denn fie ift wohl werth der Yremb’, 
O, was Lat für Herrlichkeiten 

Unſer Gott da ausgeftreut! 


Und doc ift fie feiner Füße 
Reich geſchmückter Schemel nur, 
Iſt nur eine ſchön begabte, 
Wunderreidhe Kreatur. 


Freuet euch an Mond unb Sonne 
Und den Sternen allgumal, 

Wie jie wandeln, wie fie leuchten 
Ueber unjerm Erdenthal. 


Und doc find fie nur Gefchöpfe 
Von des höchften Gottes Hand, 
Hingeiät auf feines Thrones 
Weites glänzendes Gewand. 


Wenn am Schemel feiner Füße 
Und am Thron fchon folder Schein, 
DO, was muß an feinem Herzen 
Erft für Glanz und Wonne fein! 


3. K. P. Spitta: 





Bunderbare Wirkung. 





Bei dem Revolutionsunweſen des Yab- 
re81848 hatte fi in der großen Fabrif- 
ſtadt Lyon eine Räuberbande gebildet. Ro- 
be ®efellen waren es, mit Serzen jo hart 
wir Stein, die e8 mit einem Menfchenle- 
ben nicht genau nahmen. Sie wählten fi 
inen Hauptmann und fchwuren, daß Fei- 
ner dieBande verlaffen follte, oder verraten, 
widrigenfall® man ihn verfolgen und tö- 
ten wolle. Und nun ging’s fort zu Raub 
nd Mord, und die Leute der Umgegend 
waren voll Anaft und Schreden. 

An yon trat um diefe Zeit auch eine 
andere Geſellſchaft zufammen, die gleidh- 
falls ihre Boten nad) allen Richtungen aus— 
fandte, aber nicht mit Mordinftrumenten, 
fondern mit Ränzeln verjehen, aus denen 
arohe und Feine Bücher berborgudten, 
und wenn die Boten daraus vorlaſen, ging 
e8 manchem wie ein Schwert durd die See 
le. Einer von den Sendboten fand ſich ein- 
mal angeregt, zu den Räubern im Walde 
zu gehen. „Geht e8 Kopf ab,” dachte er, 
„lo geht's direft in den Simmel. Und wä— 
re mein Zeben nicht teuer genug bezahlt, 
wenn vielleicht durch das Wort Gottes eine 
Seele dieferr Räuber gerettet würde?“ 
Nach wenigen Stunden ſtieß er ſchon auf 
den Borpoiten der Bande. „Halt! Wer 
da?” Tief fich eine rauhe Stimme veruch- 
men, und bald traten mehrere jchredlicdh 
Seitalten aus dem Gebüſche umd umzin— 
aelten den fühnen Boten. „Was mwillft bu, 
Burſche?“ fchrieen die Räuber. „Ich kom— 
me,“ entgegnete jener, „eud, das Wort 
Sottes zu verfiindigen und euch von ber 
Bahn des Verderbens abzumahnen, ehe die 
aöttlihen Gerichte iiber euch hereinbre- 
hen.” 


Ein wildes Gelächter unterbrach den mu. 


Meunonitifche Ruudſchau 


tigen. Bauten. „Sahahaha!“ höhnten die 

ellen, „das ift ein Fapitaler Kerl und 
ein guter Braten für unferen Hauptmann! 
Da kannſt du beine Strafpredigt zu Ende 
bringen. Der bat ein Herz dafür und 
wird dir's lohnen. Bade deine Bücher ein, 
da drüben gibt’# befleren Handel. Marſch, 
pad did!” 

Mit diefen Worten jtießen jie den Send- 
boten vorwärts und bradten ihn zum 
Sauptmann ‚um den viele Räuber ver- 
jammelt twaren, die mit ihren Schießge— 
wehren jpielten. Unſer Gottesmann irat 
chme Zagen vor. „Burfche, wa® willit du?“ 
regte der Hauptmann trogig. „Ih will 
dir und ben Deinen da3 Wort Gottes v.r- 
kündigen!” entgegnete feit der Bote. 
„Weißt du wer wir find? Fennit du uns?” 
fragte jener weiter. „Gewiß fenne ich euch,“ 
antwortete der Bote. „hr jeid die Gott- 
Iofeften unter den Gottlofen, die Frechiten 
unter den Sündern. Ihr feid der Schref- 
fen der Umgegend; aber Gottes Yorn 
tird über euch hereinbrechen und ud sin 
Hiel fegen, noch ehe ihr’3 meint. Cr iit 
ern heiliger Gott und läßt den Frevel nicht 
ungeſtraft.“ 

Gelächter und eine Flut von Spott: und 
Cälterreden unterbrach ibn; doch der Send— 
hote ließ ſich nicht irre machen, jondern cr 
hob nur mutiger und lauter feine Stimme 
‚Rehrt um,” rief er, „auch für euch iſt nod: 
Neraebung und Gnade zu finden; auch 
‘ir euch iſt der- Erlöier, Gottes Sohn ac 
f»rımen, fo ihr umfehrt und Buße tut. 
Noch iſt's Zeit. Seine Liebe hat mich hier- 
ber gefandt; Seine Liebesarme find auch 
für euch geöffnet.“ 

Das wilde Gelächter war veritummt, 
aber die Augen blitzten vor Wut, und ein 
Wink des Hauptmannes — fo hätte der 
Bote mit dem Leben feine Kühnheit gebüht. 
Gottes Auge wachte. „Weißt du auch,” 
brüllte der Hauptmann, „dab dein Leben 
in unferer Sand. ift?” 


Ohne Sottes-Willen Fannit du mir fein 
Haar Frümmen, antiwortete ruhig der Bo 
te. Die Räuber fingen an Refpeft vor 
dem Gottesmann zu befommen; aber die 
fräftige Stimme; des Hauptmanns rief: 
„Schafft den Buben fort, aber tut ihm 
nicht zuleide.” Man gehordte — und 
er jchritt Gott lobend auf Lyon zu. 


Doc des Herrn Wort fommt nicht leer 
zurück. Wir follen’® hier auf wunderbare 
Weiſe erfahren. Der Hauptmann hatte ein 
Neues Teſtament zu fick geftedt, und ala 
er eine® Tages allein durch den Wald ftrich, 
309 er zum Zeitvertreib das Büchlein aus 
der Taſche und las darin. Da wurde es 
ihm doch gar bald wunderlich zumute, er 
las weiter und weiter. Dergleidhen mar 
ihm noch nicht vorgefommen. Sein Gewif- 
fen. wurde wach, und fein biheriges Leben 
trat ihm recht ſchwarz vor die Seele. Das 
machte ihn unruhig Täglich trennte er 
ſich von feinen Gefährten und irrte im Wal- 
de umber. Das fam diefen doch etwas 
arg vor, und man fing an, fich dies und 
da8 ins Ohr zu jagen. Immer mehr er- 
fannte er fein Siündenelend, die Gerichte 
Gottes waren ihm furchtbar, die Liebe 


6. Mai 


Chriſti entbrannte in feinem harten Her— 
zen, und er wiinfchte nicht länger der Ban- 
de anzugehören. Aber wie follte er ſich 
davon befreien? Lange fämpfte er mit 
jih; allein eines Morgens ließ er feine 
Gefährten zufammenfonmen. Man eilte 
berbei in der Meinung, es follte endlich 
wieder einmal ein rechter Puff aus ge- 
führt werden. Man wunderte fich aber 
nicht wenig, als der Hauptmann fie aljo 
anredete: „Kameraden! Bis jet war ih 
euer Hauptmann; von nun an bin ich’ 
nicht mehr. Diejes Buch hat mir's gezeigt, 
daß wir auf dem Wege des Berderbens 
ind. Ein ſchrecklicher Eid fejlelt mi an 
euch; aber mein Entſchluß iſt gefaßt. Ich 
bin in euren Händen. Wollt ihr mid) tö- 
ten, jo mögt ihr's tun; aber nie werde id 
mich zwingen laffen, das fluchwürdige Le— 
ben eines Räubers fortzuführen.” 

Sn ftummer Verwunderung hörten die 
Sejellen ihremßauptmann zu. Wut war das 
erite Gefühl — Mitleid folgte, und fie lie- 
ben den Hauptmann nad) langem Beraten 
abziehen. Noch einmal richtete diefer mah— 
nende Worte an die alten Gefährten, er 
erinnerte fie an den Zorn Gottes und die 
große Liebe des Erlöfers und bat fie drin- 
gend, doch dem Siündenleben zu entiagen. 
Das wirfte. Die Bande Löfle fich nach Fur- 
zer Zeit auf. Viele Glieder derjelben folg- 
ten ihrem Hauptmann und wurden be- 
fehrt, ‚und die Gefellichaft in Lyon, welche 
einit den Boten fandte, hat mehrere derjfel- 
ben in ihren Verein als Brüder aufge- 
nommen. - V. 





Durch 





Ein kleiner Junge fährt mit der Mut— 
ter in einem Wagen durch eine Pappelal— 
fee. Plötzlich bricht der Knabe in Schlud)- 
zen aus. Die Mutter forfcht vergeblich 
nad) der Urjache, die Tränen rollen unauf- 
baltiam. Endlih—mit zeriffenem Stimm 
den: Mutter, ſieh!“ fein Fleiner Finger 
weiſt nad) vorn, auf da8 Ende der Allee, 
„dort gebt — dort geht — unfer Wagen 
— ja nit — durch —! 

— Die Mutter Tächelt über dieſen 
Schmerz ihres Kindes. Weiter rollt dor 
Wagen, — — und ungefährdet und be 
quem geht's an der gefürchteten Stelle vor- 
über — — und unten im Tal grüßt da3 
Biel. 

Das Rindesherz iſt getröftet. — 

Weißt du noch, wie dir fo bange war vor 
dem Kommenden? — Wie foll das meiter- 
gehen? Wie mwird’3 werden? 

Deine Tränen und Angit ſah ein Höhe- 
rer. Er lächelte. — Ind wie du näher 
famit, gina e8 doch. Du kamſt durch. Du 
ſaheſt wieder da3 Ziel. — — 

Dur Tieber Menih! Wilfft du nicht dar 
aus lernen! AM deine Sorge wälze 'nur 
auf ihn! — AYusgew, 





Der Wolfen, Luft und Winden 
Gibt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Da dein Fuß wandeln kann. 
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Reijebericht. 





Da der Herr Gnade zu meiner Reije ge 
geben hat, will ich den lieben Geſchwiſtern 
in Ameria und Freunden, die wir bejucht 
haben, etwas davon mitteilen. 


Da ſchon 11 Jahre verfloſſen waren, fett 
wir aus dem Dorfe Gnadenthal in der Ko— 
lonie zogen umd uns hier in Eibirien nahe 
bei der Stadt Omsk anfiedelten, jo wurde 
mir inmmer mehr das Verlangen rege, noch 
einmal unfere lieben Geſchwiſter, Freunde 
und geweſenen Nadıbaren zu befuchen. Da 
fi nun auch noch joldhe fchöne Gelegenheit 
bot, die Reife in Geſellſchaft zu machen, 
indem die Gejchwilter Kinder F. Iſaaks 
auch beide zu ihren Eltern Naf. Käthlers, 
Großweide, wo auf meine Gejchmwiiter 
find, fahren wollten. 


So fuhren wir den 4. Januar 3 Uhr 
morgen® mit dem Zuge von Omsk ab und 
famen 12 Uhr mittag in Petropamwlomfa 
an. In Ticheljabinsf brauchten wir nicht 
umzufteigen und famen den 6. gegen 
Abend in QTula an, wo mir bei fieben 
Stunden auf den Zug warten mußten. 
Den 8. famen wir in Szinielinifowo an, 
bon wo nad dreiſtündigem Warten der 
Zug nad) Nelgomwfa abging. In Nelgom- 
fa, wo wir den 9. morgens anfamen, hat- 
te e8 tüchtig geſtürmt und die Schlitten- 
bahn war ganz veriweht, dazıı war es noch 
fehr neblig und finfter, dat; wir wenig 
Luft hatten, die Strede mit dem Schlit— 
ten zu machen, da aber die Fuhrleute doch 
gern gleich fahren wollten und fagten, daß 
fie mit dem Wege aut befarnt jeien, ent- 
ichloffen wir und mit zwei Schlitten zu 
fahren. Wir wurden aber bald inne, daß 
fie die Bahn verloren hatten und in den 
Vertiefungen im Schnee fait ſtecken blie 
ben. Da die Entfernung nur 8 Werjt be 
trägt, jo famen wir halb ſechs Uhr mor 
gens in Großweide on und trafen die Ge 
ſchwiſter noch jchlafend. Auf mein Anklop 
fen wurde ‚die Tür geöffnet, und ich be- 
grüßte den lieben Bruder. Doc jagte er 
und ebenjo die liebe Schwägerin, jie wuß— 
ten nicht, wer. ich jei: als jedoch Licht ge- 
bracht wurde, erfannten fie mich ſogleich. 
Die Freude war jehr groß und unverhofft, 
da ich ihnen nicht® von meinem Kommen 
geihrieben hatte. Tags zuvor hatten fie 
den 62. Geburtstag der lieben Schwägerin 
gefeiert. 


Ich blieb den eriten Tag bei den Ge— 
ſchwiſtern 9. Friefens, wohin auch ihre 
Kinder D. Heinrich? und andere Freunde 
famen. Die liebe Schweiter Heinrichs hat 
bor neun Jahren einen Schlaganfall ae 
habt, von dem fie ſoweit wieder geheilt iit 
daß mit ihr nicht befonders Arbeit iſt. Auch 
it fie bei vollem Bewußtſein und freut sich 
ihres Heilandes. Ihre Zeit bringt fie mit 
Striden zu. Die Melt hat feine Freude 
mehr für fie. 


Den 10. morgens ging ich nach 3. Käth 
ler. Auch da waren die Kinder glücklich 
angefommen. Die Eltern waren jehr froh, 
hatten fie doch den Schtwiegerjohn 3. Iſaak, 


Hennonxitifche Rundſchau 


den zweiten Mann ihrer Todter zum er- 
itenmal begrüßen dürfen Sie waren bei- 
de verwitivet, als fie ji) vor zwei Jahren 
verheiratet. Drei Uhr lies Schw. Hein- 
richs mich nad) Friedensruh zur Schwä- 
gerin Ejau fahren. Much da gab e8 ein 
frohes Begrüßen. Sie find gefund ſamt 
ihren Töchtern Tina und Greta. Ich blieb 
da übernadht. Am andern Tage famen 
auch 3. Siaafen nad) der Tante. Gegen 
Abend fuhr ihre Tochter Tina mid und 
Iſaak nad) Lichtfelde zu den Geſchwiſtern 
Abraham Iſaak. Er war nicht zuhauſe. 
Wir fuhren dann noch zur Grabjtätte des 
lieben Schw. Jakob Eſau, wo fie ihm ein 
bübjches Denkmahl hat jeten laſſen mit 
der Inſchrift: „Hier ruht Prediger Safob 
Ejau, geb. den 15. Juni 1860; geſt. db. 
10. Feb. 1912, Ruhe fanft bis auf ein 
frohes Wiederjehen!“ 


Starf iſt meines Jeſu Sand 
Und er wird mich ewig fallen. 
Hat zuviel an mich gewandt, 

Um mich wieder los zu laffen. 
Mein Erbarmer läht mich nidt, - 
Das ilt meine Zuverſicht.“ 


Diefe Zeilen waren fein Troft auf dem 
Sterbebette geweſen 

Sch blieb bei Iſaaken übernadt, Tina 
und Iſaak fuhren zurück nach Friedens- 
ruh. Sonntag, den 12,, ging ich mit der 
Schwägerin zur VBeriammiung in Zichtfel- 
de, wo gejegnete An'pracden von drei Pre— 
digern gehalten wurden. Ich traf da nod) 
mehrere Belannte, Zu Mittag lieg Schw. 
Eſau mich und die Schw. Iſaak mit ihrer 
Tochter Tina nad) Friedensrub holen, wo— 
bin nachmittag noch mehrere Gäſte kamen. 

Den 13. fubren 3. Iſaaken wieder zu- 
rück, nachdem ſie mil der Tante einig ge- 
worden waren, daß ihre Todjter Tina mit- 
fabren werde nad Nik. Iſaak und deſſen 
Sünder auf dem Landgut Iwerskaja. Da- 
su Sollte die Tante ihre Tochter nad) Groß— 
weide ſchicken, von wo fie per Bahn abfah— 
ren wollten. Mich lich die Schweiter nad) 
Kleefeld zu meinem gewejenen Nachbar 
Peter Martens fahren. Es war ein fro 
bes Wiederjehen, un? wir erinnerten uns 
noch an die Zeit, wu wir, ein jeder in 
feinem Weingarten e& uns hatten man- 
hen Schweiß koſten leſſen bei der Bearbei- 
tung desjelben, und wo wir dann auch ſpä— 
ter die Frucht haben geniehen Dürfen; 
auch daran, wie die Zeit fo jchnell veritri- 
chen iſt, denn fie find beide ganz alt und 
ſchwach, bei 78 Iohren. Bon da fuhr 
Sohn 9. Martens mich naech Mlerander- 
fron zu Abr. Salt. Er leidet jeit langer 
Zeit an Reifung und muB fein Leben in 
ſitzender Stellung zubringen; iſt aber froh 
in Serrn. Er freute ſich, dat; ich ihn be 


juchte. Bon da fuhren jie mich nad) Licht- 
felde, und zur Nacht fuhr Schweiter Abr. 


Sfaaf noh mit nad Friedensruh, wo 
obends in der Schule Andacht war. 

Den 14. lie; dir Schweiter mid; «nad 
Roſenort fabren zu Abr. Epp, meines ver- 
ittorbenen Bruders ©. %. Tochter. Ich traf 
da mehrere Gäſte. Am Tage vorher war 
fein 68. Geburtstag gefeiert worden. Sie 


waren alle froh. Ihr Sohn Abraham hat 
Jakob Frieſens Tochter von Großweide 
zur Frau. Sie haben drei Kinder: Ma— 
ria, Anna und Tina. Den 15. fuhren A 
Eppen beide mit mir zu ihrem Bruder P. 
Frieſen in Blumſtein. Dieſelben waren 
geſund mit ihren beiden Töchtern, nur ſie 
leidet zuweilen an Reißung. Nachmittag 
wurde der Vetter Johann Frieſen auch hin— 
geholt. Er iſt ſchon ſehr leidend und be— 
reits 78 Jahre alt. Sein Bruder ©, Fric- 
fen fol auf Memrif. bei feinen Kindern 
fein. Das möchten ſich ihre Gejchwijter in 
Kanſas merfen. 

Den 16. fuhr P. riefen mit mir nad 
Halbſtadt. ch war da in der Buchhand— 
fung. Zu Mittag wor id; in Muntau bei 
Lehrer Gerhard Thießen, den Onfel un- 
jerer Rinder. Sie waren gelund. Er er- 
hält für’s kommende Jahr als erſter Leh— 
rer ein ſchönes Gehalt. 

Sn Halbitadt iſt ſchon manches anders 
getvorden, jeit die Bahn da gebaut ift. 
Auch ſchon vorher find da große Bauten 
aufgeführt worden. fo dab drr Name nicht 
mehr dem Ort entipricht und die erſte Sil- 
be ſchon könnte weggelaflen werden. Wir 
fuhren zur Nacht wieder zurüd nad) Blum- 
itein. Die neue Bahn geht von Tokmak 
bis Lichtenau fo dicht an der füdlichen Sei- 
te der Dörfer entlancs wie nur möglich und 
dann über die Molotſchna (Ein Flüßchen) 
und den Berg nad) Feodorowka. 

Den 17. fuhr P. Friefen mit mir zu- 
rüd nad Nojenort. und von da fuhr 4. 
Epp mid nad) Tiegeriweide zu Franz Hein- 
richs. Wir fuhren beim Wltenheim an, 
aber die Sauseltern waren nicht zuhauſe. 
Wir fonnten jedoch das ganze durchgehen 
und mit manden altem Vater oder Mut- 
ter fprehen. Ich wurde noch beauftragt, 
Grüße an Rinder und Verwandte hier in 
Sibirien abzugeben. Den 18. fuhr %. 
Heinrichs mit mir nach Gnadental zu Da- 
vid Dirfiend. Sie waren mit ihren Rin- 
dern gejund, doch fühlen auch fie ſchon 
mande Schwächen des Alters. Wir fren- 
ten uns, dah wir uns noch einmal in die- 
jem Leben mwiederjehen durften. Wenn ich 
mich hier in Gnadental etwas aufhalte, jo 
möchten die vielen Rundſchauleſer mir fol- 
ches zugut halten; denn wo man 29 Jah- 
re ſobiel Gutes genoffen hat von Gott und 
in jedem Haufe jo oft ein- und ausgegan- 
gen iſt, da fann man nicht jo leicht hin- 
weg gehen. Ich wäre am lichiten bei allen 
nochmals eingefehrt, doch möchten die, bei 
denen e8 nicht geſchehen it, mir folches 
nicht übelnehmen. Ich habe da mandjes 
anders getroffen, al3 wir e& verließen. 
ziele von denen, die damals bort wohnten, 
iind ſchon geitorben. Bon den erjten An- 
jiedlern find noh am Leben: D. Dirf- 
ien, P. Martens und B. Sawatzki. Bon 
denen, die 1874 deu erjten Nuswanderern 
abfauften, find noch Iſaak Driedgers dort 
und wir bier, beide em Leben. Die ſchö— 
nen ®ärten, die wir da verließen, find 
meiltenteil8 eingegangen. Viele Gebäude 
find verſchönert. Die Bäume, weldye da- 
mal® auf der Strahe gepflanzt wurden, 
find eine Sierde des Dorfes geworden. 

Peter ®. Friesen. 
Fortjegung folgt. 
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Trenherzige Winfe für dentſche Ginwan- 
derer. 


Bon einem alten Scttler. 


Hier! Gott zum Grub un: meine Hand, 

Ihr Freunde aus dem Baterland! 

Willfommen in der neuen Welt! 

Steht jtill ein wenig und erzählt: 

Wie ging die Neije bis hieher? 

Wie auf dem großen weiten Meer? — 

„Nicht ganz zum Beſten,“ jagt ihr mir, 

„Doc, Gott jei Dank, wir find num hier.” 

Sa, danft nur Gott von SHerzensgrund, 

Erzählt fein Lob mit frohem Mund, 

Der Weg macht auch im tiefen Meer, 

Der ſchützt mit feiner Engel Heer. 

Zieht ein ins neue Waterland, 

Es beut zum Willkomm euch die Hand. 

Doch eh’ ihr zieht an euren Ort, 

Hört erit ein gut aemeintes Wort 

Bon einem, der ſchon zwarzig Jahr 

Amerifas Bewohner ivar. 

Man jagt: Durch Schaden wird man Flug. 

Sch ſage, das iſt ſchlimm genug. 

Biel beſſer ilt, man läßt ſich raten 

Und bat auch nicht einmal den Schaden. 

Zunächſt nun jeid auf eurer Hut, 

Wahrt eure Habe, &eld und Gut. 

63 gibt bier viele Shlimme Naben, 

Die Luft zu euren Sachen baben. 

Traut Seinen, den ihr noch nicht Fennt, 

Wenn er euch gleich „Freund Landsmann“ 
nennt; 

Die Worte ſind nur leere Schalen, 

Die ſollt ihr teuer ihm bezahlen. 

Denn manche dieſer ſchlauen Leute 

Betrachten euch als ihre Beute. 

Fragt, jeid ihr fremd in fremder Schaur, 

Den Emigrantenmiifionar. 

Der foll und will euch gerne rathen 

Und wahrt euch, wo er kann, vor Schaden. 

Iſts nicht aanz nöthig, liegt micht till, 

Nur vorwärts, fchnell an euer Biel. 

Rom NWichtstun kann man bier nicht leben, 

Nnd Geld wird taalich ausaegeben. 

Und zwei ein halben Gulden gehn 

Auf einen Dollar, merft das jchön. 

Die Mutterpfenmige verfliegen, 

Drum vorwärts, oder ihr bleibt liegen. 

Seid ihr nun am PBeltimmungsort, 

So fragt nach Arbeit auch fofort; 

Denn mehr noch als im alten Zande 

Iſt Müſſiggang bier eine Schande, 

3u gleicher Zeit gedenft daran, 

Wie viel euch Gott zu aut getan 

Auf überſtandner weiter Reife, 

Sucht ibn, daß euer Mund ibn preife! 

Sudt eure Mutterfirche auf. 

Sie iſt ſchon bier, verlaßt euch drauf, 

Und gingt ihr gleich nach Kanſas hinten, 

Es gilt auch hier: Wer ſuchlt, wird finden. 

Und wenn euch jo ein Bodsbart fragt: 

Glaubt ihr noch, was der Pfaff euch jagt? 

So fpredit: „Nein alle Menfchen Lügen“, 

Nur Gott kann nimmer uns betrügen: 

Und Gottes Wort aus Menichenmunde 

Dem glauben wir su jeder Stunde, 

Habt ihr nun Arbeit und auch Lohn, 

So lebt wie Menſchen aud davon. 

Das müßte man euch ſchon verargen. | 
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Dem eignen Leib wos abzukargen; 

Denn dann, und banfig iſts der Dantf, 
Legt ihe euch Hin und werdet Franf. 
Sn guten Tagen denft daran, 

Daß aud Herr Schmalhaus kommen kann. 
Oft kommt die Arbeit bier ins Stoden, 
Was wollt ihr beißen dann und broden, 
Wenn alles jchon vorher vertan? 

Bei Zeiten jpart ein Fluger Mann; 
Drum labt euch nie von Zugen fangen, 
Die auch nur euer Geld verlangen. 

Sie jagen zwar, ihr jeid verjorgt 

Bei ihnen, da wird euch geborgt, 

Man Hilft euch aus mit Geld und Brode 
Und euren Frau'n nad) eurem Tode. 
Allein im Grund iſts lauter Wind: 

Sie geben dem, der's erit verdient 
Mit Zahlen, zur Berfammlung Laufen 
Und in des Bruders Kneipe Saufen. 
Drum bleib vom hohen Zogenfaß 

Und jpar dein Geld, jo haft du was. 
In Bolitif gebt fleißig Adhı, 

Was diefer und was jener jagt, 

So lernt ihr alle Seiten fennen 

Und Gutes gut, ſchlecht Schicchtes nennen. 
Nur das tut nicht, ich bitte euch: 
Kommt nicht als Alleswiffer aleich, 

Die auf Gefeß und Ordnung jchelten, 
Sonjt möchtet ihr für Narren gelten. 
Erſt jieht man und bewohnt ein Haus, 
Dann jagt man: So Sieht’? drinnen aus, 
Dann endlih: Das find feine Fehler; 
Die beffern wir als Pürger, Wähler. 
Dod dabei bleibt’3, geht weiter nicht, 
Verfaumt nicht des Berufes Pflicht. 


Und nun, ihre edlen deutihen Frauen! 
Ein Wörtchen nur aanz im Vertrauen: 
Das Land iſt groß, in das ihr gebt, 
Bedarf noch Millionen, feht. 

Drum habt nach gutem, deutfchen Brauche 
Die Lieben Nleinen ſtets im Muge; 
Zwar maden jie euch Sora und Müh, 
Tod; Gott zu Ehren traget fie, 

Befehlt jie Gott, der Leben gibt 

Und auch die Fleiniten Kinder liebt, 
Der feinen Sohn für fie acgeben, 

Der fie erlölt zum ew'gen Xeben.. 
Merfts wohl, es liegt zunächſt an euch, 
as Mind zu zieh'n Fir Gottes Neid): 
er Baier muß jich draußen müben, 
Da ſollt ihr drin die Minder ziehen. 
Wohl euch, wenn ihr die junge Bruit 
Erfüllt mit reiner Himmelsluft: 

Mit deutjchen bibliichen Geſchichten, 

Mit deutichen Liedern und Gedichten, 
(Noch danf ich viel der Eltern Fleih, 
Mas ich von meinem Heiland weil). 
Den Nuten habt ihr jelbit davon 
Zunächſt im eignen Haufe jchon. 

Weil ſolche Kinder lieber hören, 

Den Bater und die Mutter ehren. 

O Chriſtin, ſag's dem Chriſtenkind 

Daß alle Menſchen Sünder ſind, 

Zum Guten tot, zum Böſen willig, 
Drum unter Gottes Zorn, wie billig. 
Und weiter zeige ihnen an, 

Was Gott aus Gnaden hot getan, 

Dab er den eignen Sohn gegeben 

Der Welt zum Seil und ew’gen Leben 
Bileg’ jo den Glauben. wie du's Fannit, 
Den Gott im Kinderherzen pflanzt, 

Und glaub’s, mit allen andern Schätzen 
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Kann man dies Hleinod nicht erjegen. 
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Ihr Väter, auch ein Wort an eud: 

Wer hat, was er bedarf, iſt reich, 

Und jo viel hat euch Gott verheißen. 

Er will euch nähren, Fleiden jpeijen, 

Wenn ihr im Schweiß des Angefichts 

Arbeitet. So jorgt weiter nichts, 

Neih werden wollen führt zu Sün— 
den, 

Als Geizen, Zügen, Trügen, Schinden, 

Und wer in diefen Sünden Tebt, 

Glaubt Gott nicht, mehr, ja miderjtrebt, 

Meibt ferne von der heil'gen Stätte, 

Hat feine Zeit mehr zum Gebete, 

Berfaumt jo Wort wie Sacrament, 

Hat ſich vom Leib des Herrn getrennt. 

Ind endlih muß er dennoch jterben, 

Dann folgt daS ewige Werderben. 

Denft nicht: Hier iſt ein freies Land, 

Was recht iit, iſt uns längſt befannt. 

Zur Kirche und zur Predigt gehen? 

Wir? Nein, uns foll man dort nicht jehen.“ 

Slaubt mir’s, auch ihr braucht Gottes 
Wort, 

Drum babet lieb den heil’gen Ort, 

Da Gottes Wort und Ehre wohnet, 

Und Gnade für die Sünder tronet. 

Doch hütet euch vor Schein und Trug. 

Ihr Freunde, es it nicht genug, 

Daß einer euch die Bibel zeige 

Und doc beim Pred’gen davon weiche. 

Drum laffet euch den alten Glauben 

Im neuen Lande ja nicht rauben. 

Die Rinder ſchickt zur Schule Hin, 

Denn Kenntniſſe find ihr Gewinn. 

Meint ihr: Sie müſſen Geld verdienen, 

Und bindert fie, fo raubt ihr ihnen. 

Doch fieh dir erit die Schule an, 

Weil man nicht jeder trauen kann. 

Die nichts von Gott und Chriſto lehren, 

Zind nichts, wenn fie auch billig wären, 

Das PBilligite iſt auch nicht? wert, 

Wenn man ein Mind nicht gründlich Tehrt. 

Erbalt’ im Haus die deutfche Sprade, 

Dies ſei dir eine Ehrenſache, 

Denn feine gibt 08 in der Tat, 

Die ſolche Schäße wie die bat. 

Lernt erit dein Wind dein Wort veraditen, 

So wirds auch bald dich ſelbſt nicht achten. 

Man lehr’ es auch im English aut, 

Meils bier zu Lande nötia tut; 

Doch Deutſch ſei deines Haufes Rede, 

Deutich deine Pibel und Gebete. — 

Doch du halt jekt nicht länger Zeit, 

ch ſeh dirs an, dein Weg ilt weit; 

So will ih dich denn Gott befehlen 

Und mehr ein andermal erzählen. - 

Denfit du vielleiht: Das war nicht wert, 

Daß ich's aeduldig angehört? 

Mag fein. Wir wollen jebt nicht jtreiten, 

Es fommen wohl noch andre Zeiten: 

Gar mander geht al3 Saufeivind, 

Verſtößt die Naſe auch geſchwind 

Und denkt dann doch an dieſe Worte 

Sm Kreuz am weit entfernten Orte. 

So zieh denn Pin und nimm zum Schluß 

Dies eine Wort noch, jamt dem Gruß: 

Bet, arbeit, ih dein eigen Brod, 

Bleib fromm, bleib deutihb Nun, „B’Hüt 
dich Gott“ 

(Ausgewählt von P. W 
ba, Kalifornia.) 


Ihiejen, Dinu- 
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Weitere Erfahrungen unſerer Beſuche in 
Amerika, 





Wenn man etwas veripricht, jo tt man 
auch Fchuldig fein Wort zu halten. Daran 
wurde ich erinnert, als ih den Schluß von 
unferer Ealiforniareije durchlas. 

Zunächſt ift mir das Walten Gottes und 
jeine herrliche Borjehung an den Seinen 
wieder aufs neue groß und wichtig gewor— 
den. Als wir in Bezug auf unjere Reife 
nach California, durch die Abſage der Frei 
farten eine Zeitlang aufgehalten wurden, 
jo war das gerade die Zeit, wo die Gegend 
dofelbit mit einem heftigen Sturm und 
Regengüſſe heimgefucht wurde, jo daß bie 
und da Brücken binweggeriffen wurden. 
Wir trafen bei unferer Ankunft dafelbit 
das Schönste Wetter, und alles im üppigen 
Grün prangend, an, 

In derjelben Zeit war in Kanſas und in 
den öftlihen Gegenden mehrere Male ziem- 
licher Schneeſturm und wohl bis 13 Grad 
Froſt. Zwar trafen wir aud) noch auf un- 
jerer Reife im Weiten ein paarmal Regen: 
wetter an, in Los Angeles und bei Need- 
ley. Doc dadurch Iernten wir fo in etwa 
das californifche Negenwetter und den dor- 
tinen Winter Ffennen. Sobald der Regen 
vorüber ift, leuchtet die Sonne wieder und 
es tit dann wieder wunderſchön. Weiter 
war mir die gnädige Bewahrung unfers 
treuen Waters auch noch befonders wichtig. 
Als wir von San Francisco wegfahren 
wollten, wurden wir und mit einmal einig, 
mit dem Abendzuge anitatt mit dem Mor- 
genzuge don dajelbft megzufahren; als 
Grund dazu wurde angegeben, daß wir 
wegen dem großen Lärm in diejer See- 
ftadt doch des Nachts nicht aut fchlafen 
würden. Als einige nach einigen Tagen in 
die Zeitung bineinichauten, fanden fie be- 
ſagt, da der Morgenzug, mit welchem wir 
eigentlich hatten fahren wollen, nun aber 
aus oben ermwähntem Grunde nicht met 
dentfelben fuhren, in einer Nacht von Bö 
fewichten aufgehalten worden ſei, melde 
in dem Schlafwagen das Geld gefordert 
hatten. Das beugte uns vor dem Serrn, 
daß er ung nicht in folche Verſuchung hat- 
te hineinfommen laſſen. Solches erinnert 
uns an Pſalm 91. 

Wie unfere Eindrüdfe von California 
waren? Das Klima iſt dafelbit ein fo an- 
nenehmes, wie man es nicht bald auf diefer 
Erde in ſolch einem Umfang vorfindet, 
welchem denn noch die fhönen Südfrüchte 
als Yuaabe dienen. Darin ſtimmte unſere 
aanze Neifegejellichaft wohl fo mehr über- 
ein. Mander würde deshalb Luft haben, 
in California zu wohnen, und es wird je- 
denfalls auch noch mancher deswegen dort 
bin ziehen, zumal dafelbit auch noch viel 
Yand offen iſt. Doc was die wirtichaft 
liche Seite iſt, jo iſt es nicht jedermanns 
Dina, mit Fruchtfarmen umzugehen. Vieh 
sucht wird auch getrieben, auch wird Heu 
und Futter dazu gefät und geerntet. Doch 
jo allgemein ®etreidebau, wie wir es fait 
überall gewohnt find, ift da nicht am Plaz- 
je, weil das Land dort zu teuer iſt und im 
Sommer bewäflert werden fol. Auch 
Iheint die Arbeiterfrage fait reger zu fein, 
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als an manchen andern Orten. Das find 
in kurzen Worten meine Eindrüde von die- 
ſem Lande. Wenn erjt einmal wird in Er- 
filllung geben, was in Jeſ. 35 gejchrieben 
iteht, dann wird eg auch an andern Orten, 
wo es jegt öde ift, wie etwa in dem Staate 
Nevada und anderorts, lieblih und ſchön 
jein, wie Libanon, Karmel und Saron, 
denn die Erde tit überall des Herrn und 
was darin ift. 

Nachdem wir einige Tage in Hillsboro 
geweilt, am Sonntage den 1. März uns 
in der Berfammlung erbaut, einige Befu- 
che gemadt und am Dienstag Abenditun- 
de abeghalten, fuhr ich nad) Nebrasfa auf 
Beſuch, woſelbſt ih auch mit unjerm Rei- 
jegefährten, Br. Johann Did von Spar- 
rau, zujammentraf. Die Reife dorthin 
machte ich iiber Marion, wo id) bei den lie- 
ben Geſchwiſtern Karl Ehrlichs einen glücd- 
lien Abend verleben durfte In Brad: 
ſhaw angefommen, holte mich der Tiebe 
Bruder Franz Wiens, weldyer durch das 
Telephon Kunde von meiner Ankunft er- 
halten batte, jelber von da mit feinem al- 
ten Schimmel, den ich noch von meinem 
vorigen Beſuch erfannte, auf jeinem Bug- 
gy ab. Daß die Freude des Wiederjehens 
groß war, dürfte hier faum bemerft wer- 
den. 

Dann wurde dajelbit in 14 Tagen die 
Zeit ausgnüßt. Elfmal gab es Gelegen- 
beit, das Wort Gottes zu verfündigen und 
in 35 Bejuchen mit lieben Gefchwijtern 
Freude und Leid zu teilen und mit ihnen 
zum Throne Gottes zu nahen. Wir durf- 
ten in der Zeit auch einen Abend der Zu- 
jammenfunft des dortigen Nugendvereins 
beimohnen und an deſſen Erbauung teil- 
nehmen. Es war ein gejegneter Abend. 
Auch waren wir zu einer Hochzeit nad) Ge- 
ichwilter Gerhard Tömfen eingeladen, wo 
deren Tochter ji mit dem Nüngling Jo— 
bann riefen verehelichte. Wir waren auch 
da bei Verfündigung des Wortes Gottes 
und duch Singen und Spielen miteinan- 
der gefegnet. So fam auch da die Beit 
des Scheidens heran. Ich durfte von da 
mit Gefchwiiter Cornelius Wallen von 
Nord Dakota nad Hillsboro fahren. 

In Marion auf dem Zuge angefommen, 
wartete ſchon ein Fuhrmann mrit einem 


Auto auf uns und jo famen wir nod) vor 


Tagesanbrudh in Hilldboro an. Am an- 
dern Tage gab es Gelegenheit auf einem 
Auto nad) Göſſel mitzufahren, woſelbſt 
meine liebe Frau bei ihren Geſchwiſtern 
weilte. 

Es nabte auch die Zeit heran, dab wir 
uns die Wafferfahrfarten beitellen mußten, 
wozu wir denn nad) Newton fuhren. Da- 
jelbit gab es denn noch Gelegenheit einige 
Beſuche zu machen. Zunächſt fuhren wir 
zum Sospital, in weldyem vor einer Woche 
die Witwe des vor einer Woche geitorbenen 
Profeſſors Kornelius Wedel, infolge eines 
Vruchleidens operiert worden war, welches 
ohne Chloroform aeichehen war. Sie fühl 
te verhältnismäßig wohl, jo daß wir mıt 
ihr Gottes Wort leſen und beten durften. 
Dieſelbe ift eine Tochter des vielen befannt 
geweſenen, aber jeit längerer Zeit heimge- 
aangenen Prediger Heinrich Richert von 
Smadenheim. Derjelbe war der Lehrer 
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meiner beimgegangenen Frau und dieie 
Patientin war in der Jugend ihre Het— 
zensſchweſter. Auch durften wir noch dem 
Profeſſor Heinrich Penner, welcher jetzt in 
Bethel College tätig iſt, einen Fleinen Be 
fuch in feinem Hauſe abitatten, wo er uns 
feine Familie vorstellte. Doch die Zeit eilt, 
und fo mußten auch wir eilen, umd ich folg- 
te einer Einladung von Prediger Peter 
Nichert nad) der Tabor Kirche, wo wir um? 
unter anderem aus 1. Bet. 2, 17 bis Ende 
erbauten. Dann ging es wieder nad) Hills- 
boro, wozu uns wieder ein Ford Auto 
diente, von wo ich dann am Montag, einer 
Einladung folgend, in Gemeinſchaft von 
Geſchwiſter Schmidten (Schweiter Schmidt 
iſt Johann Regiers Tochter, früher Klip— 
penfeld) nach Oklahoma fuhr. Ein ander- 
mal, fo Gott will, mehr. Alle lieben Le— 
fere grüßend, 
D. Schellenberg. 





Vereinigte Staaten 


Kanſas. 

Pretty Prairie, Kanſas, den 15. 
April 1914. Werte Rundſchauleſer und 
Editor! Ein mancher, der i mHerbſt mit 
bangem Herzen in die Zukunft geblickt hat 
wegen Mangel an Futter, ſieht ſich nun 
vom Serrn über Erwarten durdhgeholfen, 
indem der Herr uns einen milden Winter 
geſchenkt hat. Hier können wir wieder ſe— 
ben, wie das menſchliche Herz zaghaft und 
trogig ilt, wie wenig Glauben und Ber- 
trauen der Mensch hat, wenn er nicht fehen 
fann, wie die Sachen gefchehen ſollen. E8. 
ſieht bier jeßt jehr jhön aus. Das Wet- 
ter war dazu ſoweit auch ſehr günftig; find 
daher auch mit der Arbeit vorwärts ge- 
fommen. Ob wir aber viel Obit befom- 
men werden, bleibt noch eine offene Fra- 
ge; denn wir hatten kürzlich mehrere 
Nachtfröſte. 

Der Geſundheitszuſtand iſt ziemlich gut, 
doch aibt es einige Ausnahmen. Die 
Schweiter Peter Kaufman bat fi einer 
Operation unterziehen müſſen, wird aber 
langfam beſſer. Prediger 3. G. Graber 
it von einem Pferde geichlagen worden 





und liegt jetzt ſchwer krank darnieder. Die 
Geſchwiſter Waltner leiden an Alters- 
ſchwäche. 


Hochzeit hatten hier Eli Stucky mit Ot— 
tilie Kaufman. 

Br. John C. Gering von Moundridge 
hat die Mehrheit unſerer Gemeinde ſo be— 
einflußt, daß ſie wieder den alten Prediger 
auf drei Jahre genommen hat mit $1,000 
Gehalt. Wollen hoffen, es wird zum Se— 
gen fein, obzwar es mande nicht einjehen 
fönnen. 

Die in Hutcchinſon hatten eine ernite Zeit 
gehabt. Dort hat ein Evangeliit, namens 
Seoville eine Woche gewirft, worauf ſich 
4,109 Seelen befehrt und der Kirche an- 
geſchloſſen haben jollen. Es hatten ſich 
vierzehn Kirchen vereinigt, mit ihm zu ar- 
beiten. Schreiber diefes war auch einmal 
in den Berfammlungen. Sobald ein Lied 


aefungen wurde oder jemand nach vorne 
ging, auch während des Predigens, wurde 








immer in die Hände geflatiht. Ob das 
Gott wohlaefällig war, weiß ich nidt. 
Sein Danf und die Unfoiten, weldde man 
ſonſt noch hatte, war $6,429.05. 

Auch in unferer Stadt Pretty Prairie 
wurden längere Zeit Erwedungsverfamm- 
[ungen gehalten. Wie groß da der Er- 
folg war, iſt mir nicht befannt. Es fcheint, 
dab heutzutage ſehr viel für den Herrn ge- 
tan wird. Much unter unfern Gemeinden 
wird viel getan und aejchrieben und doc) 
im großen und ganzen nimmt die Liebe 
mehr und mehr ab. Ich glaube, es fommt 
daher, weil das teure Gottes Wort nicht 
zu feinem Recht fommen fann. Ein Did- 
ter jagt: 


Doc erfaltet ijt die Liebe, 

Weil der rechte Glaube fehlt. 
Nur Vernunft und Fleijchestriebe 
Hat Statt deflen man ermwählt. 


Gruß bon 
Andres®P. Graber. 


Michigan. 

Auburn, Michigan, den 20. April 
1914. Den Editor und alle Leſer grüßend 
Vorüber find auch die Oſterfeiertage.. 
Manch einer wird wohl in feierlicher Feſt— 
ſtimmung geweſen ſein. Es iſt doch eine 
ſchöne Sitte, dieſes herrliche Feſt der Auf— 
erſtehung gebührend zu feiern; iſt doch 
die Auferſtehung Jeſu für uns ein felſen— 
feſter Beweis, daß wir dereinſt auch auf- 
erſtehen werden und ſchauen, was wir hier 
geglaubt. Wie traurig iſt es für die, die 
keinen Auferſtehensglauben haben, die da 
vorgeben, mit dem Tode ſei alles vorbei. 
Auch unter denen, die ſich kirchlich nennen 
gibt es viele die dieſes große Gotteswerk, 
der Heiland ſei auferſtanden, leugnen. 
Nun, wir glauben und haben feſten Fel— 
ſengrund, der unterſchütterlich iſt. Der 
Herr jagt von dem, der ſein Haus auf den 
Felſen baute, er grub tief. Na, tief müſ— 
jen wir graben, um Feljengrund zu ge- 
winnen, um diefen Bau aufzuführen, den 
Bau auf Gottes Wort und feine untriig- 
liche Berheigungen. Himmel und Erde 
jollen vergehen, aber jein Wort foll be 
ſtehen. Ach würden doc recht viele nicht 
jo oberflächlich bauen, jondern recht tief 
araben, dab der Pau nit sobald ins 
Schiwanfen fame, wenn kleine Anläufe des 
Zweifel u. j. w. fommen. Der größte 
Feind dieſes Baues iſt Satan, der denjel 
ben oft umzuſtürzen fucht, darum gilt es 
feſt zu jtehen. 

Es war das fchönite Wetter für die Fei 
ertage. Bis GCharfreitag ſahe es raub und 
ſtürmiſch aus, aber Sonnabend trat an 
genehmes Wetter ein umd bielt auch bi3 
Sonnabend, den 18. an, dann trat eine 
Menderung ein. Südweſtlicher Wind jtell 
te fich ein, der Sonntag Regen bradte. Ei 
ne ſtarke Abkühlung folate, Alle waren 
in Eile; die nötige Feldarbeit — Hafer 
jaen, Kartoffeln und Zucderrüben pflanzen 
machte gute Fortichritte. 

Wie ih Zeitungsberichten entnehme, iſt 
im Süden und Oſten viel Schaden dur 
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Froſt und Falter Witterung geſchehen. Wie 
wird durch joldhes, des Landmannes Mut 
oft niedergeitimmt! 

Bon Krankheiten iſt nicht viel zu hören, 
nur Husten und Schnupfen, meiltens unter 
den Sindern, gibt’3 viel. Der Herr wolle 
uns vor Sranfheiten und Unglüdsfällen 
bewahren. 

Sch habe durdy Baptiſten-Geſchwiſter zu 
hören befommen, da Freund B. Wohlge- 
muths Frau eines plöglichen Todes ge- 
itorben iſt. Sie follen ſich zu einer Reife 
bereit gemacht haben und dabei ſoll jie um- 
gefallen und geitorben fein. Der Genann- 
te lebt in Hokoday, Gladwin Co., Mid. 
Sc kenne ihn perfönlid. Sollte dem jo 
jein, dann drüde ich ihm hiermit mein in- 
nigites Beileid aus. Der Herr tröite dic) 
in der Trübfal! Es gibt manchmal ſchwe— 
re Stunden in unferm Leben und Tage, 
die uns nicht gefallen. Nun, wer will wi- 
der den Herrn jtreiten? Sein Wille ge- 
ichehe, wenn er auch wunderbar iſt und 
uns nicht veritändlich, er führt es am Ende 
doch herrlich hinaus. 

Ob der Editor noch viel Vorrat hat? 
wollen ihn nicht im Stich laſſen. 

Sohn Kaweck. 

(Gegenwärtig haben wir noch reichlid) ; 
aber auch nicht mehr zuviel. Danf für 








den guten Entihluß! Ed.) 
Minnefota. 
Delft, Minnefota, den 21. April 
1914. Lieber Editor und Leſer der Rund- 


ihau! Sch will mal einen Fleinen Bericht 
von bier einfenden. Wir hatten ſchon eine 
Woche ſehr jchönes Wetter; aber Sams— 
tag fing es an zu regnen, der Regen ver- 
wandelte ſich aber des Nachts in Schnee, 
und Sonntag morgen war alles weiß. 
Seute iſt e8 aber wieder fehr jchön, und 
die Farmer find ſehr fleihig auf dem Fel- 
de, und ich habe jet ein wenig Pauſe; 
denn die Farmer nehmen fie jet nicht Zeit 
sum Getreidefahren. 

Nicht lange zurück brachte meine Mutter 
eine Rundichau, in der ein Onkel Yafob 
Wiens aus Rußland einen Bericht geichrie- 
ben batte, in welchem er unter anderm 
aud) nach Beier in Amerifa fragte. Nun 
will ih mich) am eriten befannt madhen. 
Sch bin Ihr Neffe, nämlich Kornelius Bei- 
er, ein Sohn von Johann Beierd. Wie 
Ihnen wohl befannt iit, ſtarb unfer Ba- 
ter 1901 in Sid-Dafota. Unſere Mutter 
wohnt in Mountain Lake, Minnejfota. 
Mein älteiter Pruder Peter wohnt auf der 
elterlihen Farm in Süd-Dafota, die er 
aefauft hat. Bruder Johann und Schwe- 
ter Maria wohnen bei Inverneß, Mon- 
tana auf ihren SHeimitätten, die fie voriges 
Jahr aufgenommen haben. Bruder Abra- 
ham wohnt bei Beach, N. Dakota auf der 
Farm und Bruder Nafob jchafft in einer 
Bank in Heaton, N, Dakota. Bruder Hein- 
rich wohnt auf der Farm bei St. Cloud, 
Minn., und Schweſter Margaretha und 
Katharina wohnen bier nahe bei Moun- 
tain Zafe auf den Farmen. Aganetha ift 
allein zuhauſe bei der Mutter, und David 
der jüngite Bruder ſchafft in einer Banf 
in Windom, Minn,, und ich faufe Getrei- 





6. Mai 


de bier in Delft für eine Farmergejell- 
ihaft. Mutter hat ihre Wohnitelle ver- 
fauft und baut jet ein neues Wohnhaus. 
Onkel Abraham Beier wohnt in Gotebo, 
Dflahoma; Tante foll eine Zeitlang jehr 
(feidend gewefen jein. Onfel Kornelius 
wohnt in Canada. 

Nun lieber Onkel, Sie ſchreiben, daß 
Sie dad Wirtſchaften aufgeben mollen, 
würde es dann nicht eine ganz angenehme 
Abwechſelung fein, wenn Sie nad) Ameri- 
fa famen und uns einmal bejuchten ? 

Dann haben wir noch viel rechte Tanten 
mit ihren Familien, nämlich Penners, 
Krökers und Kliewers, heißen ſie, denke 
ich. Alle ſind gebeten, zu ſchreiben. Wenn 
ich noch ein Weilchen lebe, dann ſind mei— 
ne Jungens bald groß und können meine 
Stelle vertreten, und dann will ich euch 
noch einmal beſuchen. Nun werde ich denn 
mit einem herzlichen Gruß ſchließen. 





K. Beier. 
Montana, 
Ehinoof, Montana. Einen herzli- 


den Gruß der Liebe an alle Geſchwiſter 
und Freunde in der Nähe und Ferne zu— 
vor! Da jo viele liebe Gefchwilter es 
wünfchten, ehe wir California verließen, 
dab wir fie von unferer Reife und unjerm 
fernern ®Berbleib benachrichtigen würden, 
verſprach ich, ihnen durd die Rundſchau 
einige Mitteilungen zu machen. 

Wir verließen Reedley, Kalifornia, den 
1. April 7 Uhr abends. Die Scheideitun- 
den waren wieder ſchwer, und die Frage 
itieg dann in und auf: Werden wir uns 
bienieden auch noch wiederfehen? Wir fuh- 
ren bis Fresno und mußten da einige 
Stunden warten, dann ging e8 weiter bis 
Dafland, wo wir am 2. morgens anfa- 
men. Da wir biß 1 Uhr nadmittag auf 
uniern Zug warten mußten, fo nahmen 
wir noch das Schiff bis San Francisco. 
Dort angelommen, nahmen wir eine Sight 
Seeing car (Straßenbahnwagen für Be 
fihtigung von Sehenswürdigfeiten be 
itimmt.) und fuhren dur die Stadt bis 
zum Cliffhouſe. Wir durften auf diejer 
Fahrt manches jehen, und nur zu jchnell 
veritrich unfere Zeit. 

Um 1 Uhr nachmittag beitiegen wir den 
Zug in Dakland und fuhren dann ohne 
Unterbrechung bis Portland, Oregon, wo 
wir den .3 abends 10 Uhr 30 Minuten an- 
famen. Wir fonnten dann gleich wieder 
den Zug beiteigen, und den 4. morgens 7 
Uhr famen wir nad Seattle, Wafhington. 
Hier mußten wir zwei Stunden warten 
und fuhren dann 9 Uhr morgens wieder 
ab. Bon bier fuhren wir ohne umzuiter 
nen bis Ehinoof, Montana, wo wir den 
5. abends 8 Uhr 30 Minuten anfamen. 
Wir ftiegen aus, und zu unferer Freude 
waren Geſchwiſter Schulzen dort und nah 
men uns in Embfang. So gab es bier 
wieder ein Wiederfehen; denn Schweiter 
Schulz iſt die Tochter meiner Schweſter 
Faſt in Mountain Lake, Minnejota. 

Wir machten uns gleich fertig und fuh- 
ren noch in der Nacht hinaus auf's Land. 
Wir haben nun ſchon viele Geſchwiſter 


und Freunde getroffen und auch ſchon et- 
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was Umschau gehalten und hoffen, dab der 
Herr uns auch ein Heim befcheren wird. 
Montana hat ja noch immer viel Land zum 
Aufnehmen, aber hier herum ift es ſchon 
ziemlich vergriffen; doc find immer noch 
viel Gelegenheiten, freie Land zu befom- 
men. 

Uns der Fürbitte der Kinder Gottes 
empfehlend, zeichnen 

3. 3. und Helena Enk. 





Oflahoma. 
Gotebo, Dflahoma, den 19. April 
1914. Werte Lefer der Rundihaul Das 


Wetter ijt hier manchmal ſchon redyt jom- 
merlich. Alles ist ſchön grün; der Weizen 
jieht prachtvoll. Es ift noch nicht troden; 
aber ein jhöner Negen würde von großem 
Nuten fein. 

Letzten Herbſt, als Johann Balzers und 
Abr. Böfe von Rußland zurüd Famen, 
fonnte ich mich beinahe nicht zufriedenitel- 
len, daß ich nicht mit ihnen ſprechen konn— 
te; denn ihre VBerwandtichaft ift zum gro- 
ben Teil ja auch meine. Weil es fich aber 
nicht aut tun ließ, hatte ich e8 bis zum 
Serbit aufgegeben. Aber Gottes Gedan- 
fen find nicht unfere Gedanfen. Durch jei- 
nen weifen Ratſchluß Fam es anders; denn 
am Oitermontag, den 13. April jtanden 
wir mit ihnen zufammen am Sarge ber 
Schweiter Helena Böſe. Sie war ſchon 


eine lange Zeit leidend an Waſſerſucht 
Sie war eine geb. Reimer. So fam es, 


dab ich früher mit den lieben Geſchwiſtern 
zufammen fam, als ich gehofft hatte. Für 
mic) war es eine große Freude, fie zu je- 
ben und zu fpredhen. Sie haben ung au 
viel erzählt, und wir find wieder enger mit 
euch, Nußländern, verbunden. Wenn fie 
dann jagten, der oder die haben auch nad) 
euch gefragt, dann ging mir ein Gefühi 
der Freude dur, daß die, dort weit in 
Rußland, noch unjer gedenken, — und euch 
aeht es wohl gerade fo. 

Deinen Auffag, lieber Schwager Wil: 
beim Wölf, habe ich mit Intereſſe geleien, 
und es fommt mir vor, als wenn wir ein- 
ander jeßt näher find, als früher. Ich ba- 
be mich aber auch gefreut, von den Cou— 
ins, die ich nie gejehen habe, zu hören, 
nämlich von den Kindern von Onfel Mar- 
tin Böfe in der Arim, und auch von eu- 
rer Mutter. Könnten wir ung doch von 
Angeficht jehen! Doch habe ich wenig Hofr- 
nung, daß es bier noch geichehen wird; 
über, wenn wir jo recht innig in der Liebe 
Jeſu verbunden find, glaube ih, daß wir 
uns dort treffen und auch erfennen wer— 
den. Ich hätte aber auch gern etwas von 
der Verwandtichaft von der Mutter Seite 
gehört, doch davon Fonnten fie mir nichts 
erzählen. 

Als wir nach Amerika zogen, wohnte in 
VBlumenort Tante Jakob riefen. Sie war 
lange ®itwe; in Tiege wohnten Johann 
Frieſens, und in Blumenau wohnte Tan- 
te Klaßen. Die drei waren Schweitern 
und Xanten meiner Mutter, und Onfel 
Safob Martens auf Blumenau war de 
Onkel meiner Mutter, einer Katharina 
Martend, Ich hätte jehr gern etwas von 
diefen erfahren. Tante Maria riefen, geb. 
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Martens; könnteſt du mir nicht einen Brief 
ichreiben ? 

sch fragte auch nad) meinen gewejenen 
Lehrer Heinrich Penner. Er hat mehrere 
Sabre in Orloff auf Sagradowfa, wo id) 
bei ihm zur Schule ging, jchulgehalten. 
Als ih das letzte Mal von ihm hörte, 
wohnte er in Tiege. Lebt er noh? Wenn 
fo, dann ijt er vielmal von mir gegrüßt. 
Sch danke ihm auch für alles Gute, das ih 
bei ihm gelernt Gabe. Ich möchte auch 
gern etwas don meinen Schulgefchmwijtern 
hören, die ich ja aber nicht alle nennen 
fann. Ich hoffe aber, daß ſich jemand von 
ihnen meldet. Wenn ihr mich vergeiien 
habt, wird diejes euch vielleicht doch wie— 
der daran erinnern, wie wir zufammen in 
demjelben Schulhaufe ein und aus gegan- 
gen find, mit denjelben Aufgaben gefämptt 
und demfelben Lehrer gelaufcht haben. 

Nun will ich eine alte Schuld abzahlen. 
Sm Sabre 1912 jchrieb eine Elifabet‘) 
Dürffen von Warden, Waſhington in der 
Rundihau und fragte nach den Gejchwi 
itern ihrer Mutter, unferer Tante, Ich er 
wartete, dab jemand ſonſt jehreiben würde, 
da aber bis jegt niemand geſchrieben hat, 
fo ſagte ich zu unſern Befuchern, wenn noch 
feiner gejcdhrieben hat, dann würde ich 
ichreiben. Sie ſprachen mir auch jehr zu, 
weil e8 aber andere wohl nicht intereffieren 
würde, jo werde ich dir einen Brief jchrei- 
ben. ch glaube, ihr werdet ſchon wiſſen 
wer ich bin, follte aber einer oder der au 
dere nicht wiſſen, jo will ich mich zu er- 
fennen geben. Ich bin Maria Beder, eine 
Tochter von Abraham Böſe. Mein Mann 
it ein Peter Beer. Er möchte gern wii 
fen, wo feine Freundſchaft alle geblieben 
it. Da find Peter und Jakob Beders 
Kinder und Johamm Funken Kinder, aus 
der Verwandtſchaft von feines Waters Sei- 
te. Bon der Mutter Seite find zwei Brü 
der, Beter und Jakob Wiebe und eine 
Schweſter Johann Both. Leben nodh eini- 
ge von diefen? Und wo find ihre Kinder? 
Tante Voth iſt Iange tot, aber von den 
Dnfeln haben wir noch nicht gehört. Wir 
möchten gern etwas von euch, Coufins, hö— 
ren. 

Meine Geſchwiſter wohnen aud) ziemlich 
zeritreut. Johann Beckers, meine Schtwe 
iter Ratharina, wohnen in Idaho, Abr. 
Böſe in Kanſas; Schmweiter Helena Rat- 
laff iſt Witwe und wohnt in Nebrasfa, 
ebenſo auch unſere beiden jüngften Brüder 
Heinrich und Jakob. Nafob hat eine eng- 
liche Frau. Wir wohnen in Oflahoma, 
find alle gejund und haben vier Finder, 
Maria, die älteite, ijt verheiratet mit Hein- 
rih Schmidt. Ein Sohn und die andern 
beiden QTöchter Agatha und SHonora find 
noch zubaufe. In Sasfathewan und Ma— 
nitoba find Tante Samuel Böſe und die 
Couſins alle von uns gegrüßt, ja alle, die 
ich bier auch nicht genannt habe, Johann 
Kröfers- und Nacob Maßenskinder eben 
falls. 

MariaPBeder. 

&otebo, Dflahoma, den 19. April 
1914. Werte Rundfhau! Da e8 heute 
Sonntag ift und ih mich jo einfam firh">, 
will ich einen Fleinen Bericht einfend n. 


; 


Das Wetter it bis jetzt noch nicht jehr 
ſchön geweſen, aber ich hoffe, e8 wird jett 
mal ſchön werden. Die Weizenfelder je- 
ben jebr jchön aus, und die Weide wird 
auch ſchon aut. Ein Negen würde jehe 
gut fein; denn es iſt ſchon ſehr troden. 

Nun werde ich noch berichten von unſe— 
rer jelig beimgegangenen Mutter Helena 
Böfe, geb. Reimer. Sie war im Jahre 
1854 den 9. Auguſt in Friedensdorf, S. 
Rußland geboren ımd im Jahre 1874 von 
Melteiter Bernhard Peters durch die heili- 
ge Taufe in die Margenauergemeinde auf- 
genommen. Im Nabre 1875, den 6. Ju— 
ni iſt fie mit unſerm Vater Heinrich Böie 
in die Ehe getreten. Sie durften 39 Jah— 
re weniger zwei Monate Freude und Leid 
miteinander teilen. Sie iſt alt geworden 
59 Sabre, 8 Monate. Sie ift zwei Jahre 
franf geweien, bin und wieder ſehr Franf. 
Ihre Krankheit war Waflerjucht. Sie woll- 
te jchon gern ſterben und bat oft gebetet, 
da der Herr fie bald heimnehmen möd;- 
te. 

In der legten Nacht ſchlief fie jehr aut, 
was fie nur jelten fonnte. Samstag, den 
11. April balb fieben Uhr morgens jKhlief 
fie fanft ein. So durfte fie Dftern dort 
oben feiern. Montag, den 13., fand das 
Pegräbnis in Gotebo Statt. ES war ein 
ichöner Tag. Es waren auch viel Befucher 
gefommen. 

Velteiter H. Niefen madte die Einlei- 
tung und New. PB. N. Both hielt die Zei 
chenrede. Dann machte Nev. Kohn Nichert 
Schluß. Der Chor fang auch etliche paſ— 
fende Lieder. 

Bon KHanfas waren. Onfel und Tante 
J. Balzer von Buhler und Onfel und Tan 
te Abr. Böſe von Göſſel. Bon Oflahoma 
von Cloud Chief waren Onfel und Tante 
Martin Böfe und Vetter Heinrich Böje 
und Frau und Fräulein Katie Böſe ge 


fommen. Mama bat bier feine Gejchwi- 
iter mehr; fie hat fie alle überlebt. Sie 
binterläßt unsern Water, uns fünf Ge- 


ichwifter und acht Großfinder. 

In Rubland find auch noch mehrere 
Verwandten, die dies hoffentlich alle zu 
lefen befommen. Da find Jakob Bergens- 
und Heinrich Reimersfinder, welche meine 
Goufinen und Bettern find. Bitte, fchreibt 
mir Briefe; ich lefe fo gern von Rußland. 
Nun Jakob Eppen, ihr fennt mi ſchon 
gut, da ich ſchon mehrere Briefe mit Vetter 
Johann gewechſelt habe. Aber die letz— 
ten Briefe hat er mir noch nicht beantwor— 
tet, ob er fie nicht befommen hat? Nun 
Sans, ſchreibe nur wieder, ich leſe deine 
Briefe jehr gern. Tante Balzer hat uns 
viel von euch erzählt, und je mehr ie er- 
aäblte, deito mehr wünſchte ih, dab ich 
auch hätte können dort fein. 

Nun werde ich für diesmal ſchließen. 
Wenn Pergen und Neimers die Rundſchau 
nicht leſen, fo bitte ich, daß ihnen dies je 
mand gibt und danfe im Voraus. Einen 
Gruß an alle LZefer. 

Ratie Böſe. 


Oregon. 


Dallas, DOrenon, den 19. April 1914. 
Werter Editor und Leſer! 


Wir erfreuen 








uns guter Gefundheit, die wir euch allen 
auch wünſchen. Das Wetter hat fich in 
letter Zeit ſchon ziemlicdy geändert und es 
wird jeßt ſchöner und trodener. 

Sc will Hiermit einige Briefe beant- 
worten, weil, wie e8 jcheint, wir es anders 
nicht nachkommen können, und bitte die— 
jenigen, denen zu jchreiben wir jchuldig 
find, dies als Antwort anzunehmen, mei 
wir jegt jo jehr viel Arbeit zu tun haben. 
Wir gedenken, jo der Herr will und wir le 
ben, nad; dem 1. Mai hier abzufahren 
nad) Busby, Montana, zu unjern Kindern, 
vielleiht auf ein paar Monate. Es möch— 
te fi dies ein jeder merfen, der an uns 
ſchreiben will. 

Wie geht es euch bei Inman und Bub: 
(fer herum? Ihr ſeid alle jehr fleißig auf 
euren armen, nit wahr? Hier wird 
auch fleißig in den Gärten geichafft . Es 
jcheint wieder viel Obſt geben zu wollen. 
Uebrigens ijt vorläufig wenig Arbeit für 
Sandarbeiter; es find viele ohne Arbeit 

Sch las in der Rundichau deinen Aufſatz, 
lieber Better I. Harder. Und weil du auch 
uns Sardersfinder erwähnit, will id) be- 
richten, daß wir beinahe 2 Jahre in Ore- 
gon find, ih und Schweiter Margaretha, 
die andern find noch) in Kanſas. Wir gin- 
gen der Gejundheit halber ber, und das 
Klima bat uns aud) gut getan. Im Zeit- 
lichen hatten wir es in Kanſas jehr gut; 
wir haben auch jekt nod) unjere Farm dort. 
Hier wohnen wir in der Stadt und ha— 
ben auch bier nichs zu Flagen, ſondern 
nur zu danken, daß wir unfer gutes Fort- 
fommen haben. Dem Geiſtlichen nad) ha— 
ben wir noch immer zu fämpfen in dem 
Kampf, den Jeſus uns verordnet hat. 

Much ihr, Geſchwiſter bei Meade, möd)- 
tet es als einen Bericht an euch annehmen. 
Du, M. Franz, Göſſel, erwähnteit uns 
fürzlihd. Da find auch noch Corn. Gov- 
bens, (Sdaho?) und meiner lieben Frau 
Better D. Balzer und die andern in Ruß— 
land, weiß nicht, wo fie alle find. Bitte, 
berichtet von eurem Befinden, auch die lie- 
ben Onkel und Tanten, Sasfatdhewan, N 
Dafota und Minnefota. Einen herzlichen 
Gruß an alle Zieben, eure Geſchwiſter 

Gerhard nd Mara. Harder. 





Dallas, Dregon, den 15. Mpril, 
1914. MWerter Zionsbote: Möchte dem 
Boten aus Bion gerne etivas auf den Weg 
geben von meinem Befinden. Es war mein 
Vorrecht, im vorigen Jahr in Dalmeny, 
Zasfathewan auf der Dijtriftfonferenz zu 
jein und viel Segen dafelbit zu genießen. 
Es war die erjte Konferenz, der ich in Ame 
rifa beiwohnen durfte. Ich babe dajelbit 
viele alte liebe Rußländer getroffen, aud) 
tat es mir wohl, die ruſſiſchen Geſchwiſter 
zu treffen, wie auch mandhe neue Befannt- 
ichaft zu machen. Ich wurde von mehreren 
nach der Urſache meines Stillichweigens 
gefragt und ih will nur einicdhalten, dal 
es einzig und allein des ſchweren Studi- 
ums balber iſt, das ich unternommen bat- 
te. Sch babe 3 Jahre Krankenpflege ſtu— 
diert und 2 Jahre im Moody Bibel Inſti— 
tute, Letzteres ift meinem Herzen zum 
großen Segen gewejen. Wir haben dort 
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Bibeljtudium wie auch praftiihe Miflions- 
orbeit verfchiedener Art gehabt. Mit des 
Herrn Hilfe durfte ich auch diejen für mid 
ihweren Kurſus beenden. Dann im Of: 
tober 1912 fam ih zu Haufe in Herbert 
an, wo ich gewiller Urſachen halber bis 
zum 6. Mpril diefes Jahres verweilte und 
dann meine Reiſe durch die Berge der Kü— 
te entlang machte, die höchſt intereſſant iſt 
und bei meinen lieben Gejchiwiltern, Buh 
ler8, in Oregon landete, um etliche Mona— 
te hier zu verweilen. Ich hatte die Fami— 
lie meiner Schweiter jchon 11 Jahre nicht 
gejehen, daher war unſer Wiederjehen tief 
erregend. Ya „Wiederjehen“ Elingt jo ganz 
anders als „Scheiden“ und doch it hienie- 
den oft beides jo vermischt. Auf der Nei 
je hielt ich einen Tag in Bauff an, erſtieg 
den Berg 900 Fuß hoch, um bei der hö— 
beren Quelle auch ein Schwefelbald zu neh— 
men. Es ilt jo ganz romantisch im hei: 
ben dunſtigen Waſſer fich zu baden, und 
dabei aufblidend, ſieht man die Schneeber- 
ge hoch in die Luft ragend und Fleine Bad) 
lein riejeln hinab. Ihr Rauschen Flinat 
wunderichön und melodiih. Ein pradır- 
volles Hospital, C. P. R. Hotel mit 500 
Zimmern, zwei Mufeen, Tiergarten und 
Barf und manches andere ift der Erwäh- 
nung wert. Den nächſten Tag, iiber Ber: 
ge und Täler hinweg, durch kurze Tunnel 
le hindurch, jehlängelte ji die Bahn hin 
durch und oft Fam mir der Gedanke: Herr, 
wie find deine Werfe fo groß. Wie köſt 
lich ift der Gedanfe, einen großen allınäd) 
tigen Schöpfer zu haben und zugleich einen 
berablafienden Sünderheiland, der auch 
das tiefgefallenite Erdengeſchöpf an ſich 
zieht, Tiebt und berzt, wenn wir nur zu 
ihm fommen. Der Tag in Vancouver und 
auf der Inſel Victoria war auch jehr inte 
reſſant, doch will ich abbrechen. Noch einen 
berzliden Gruß an die Gejchwilter bei Go 
tebo, Oklahoma, und an alle, die mich ſonſt 
fennen, hüben und drüben. In Liebe eure 
Schweſter im Seren 
Mary. Martens. 
In care of Abr. Buhler, Dallas, Oregon. 
Aus dem Zionsb. 





Canada 





Manitoba. 

Steinbad, Manitoba, den 20, Ap 
ril 1914. Werte Rundſchau! Das reqnr 
riſche Wetter bietet heute wieder Zeit, für 
die Rundſchau zu jchreiben. Wenn e8 nicht 
viel regnet, wird die Saatzeit bald im 
Gange jein; dieſer Negen wird nicht viel 
aufhalten; er macht das Land mur feiter 
und der Froſt geht noch jchneller aus dem 
Voden und nächſte Woche wird wohl da- 
nt begonnen werden. Die aufgeichleiften 
Wege waren jchon ziemlicdy troden und paf 
jierbar. Das Bauen und NReparieren der 
Säufer und Gebäulichfeiten geht wieder 
108, demnach jcheint in Steinbah noch 
Geld zu fein. 

Später. Mit der Saatzeit läht e8 ae 
genwärtig noch weitläufig an; des We 
gens halber wird jie noch wohl aufgeſcho 
ben werden müſſen. Es bat auch heut: 





6. Mai 


noch etwas geregnet. Wir hatten auch Blik 
und Donner, wozu es eigentlicy nod) etivas 
früh am Jahr iſt. 

Die Majernfranfheit unter den Kindern 
bat ſich noch nicht gelegt; auf einigen 
Stellen tritt jie noch heftig auf. 

Bor etlihen Wochen wurde hier bei den 
Ruſſen (Ruthenen) ein junger Dieb er- 
tappt, der es ſich hatte gelüſten laflen, in 
(Sreenland bei einem Penner etlihe Schin— 
fen und mehrere Pfund Wutter zu Ttehlen. 
Er hatte auch ein Pferd aus dem Stall ge 
nommen, aber wie es ſich jpäter heraus— 
itellte, hatte er dies wohl nur getan, um 
die geitohlenen Sachen beſſer fortſchaffen 
zu fönnen; denn das Pferd, welches cr 
jedenfall hat laufen gelajien, joll am fol- 
genden Morgen nit weit von daheim auf- 
gegriffen worden ſein. Wie es dort in 
Winnipeg mit ibm ausgefallen ijt, hat 
man noch nicht erfahren. Jedenfalls wer— 
den fie ihm durd Strafe begreiflidy ma- 
den, daß Stehlen nit erlaubt it, und 
wenn es auch nur Schinken und Butter 
find, ebenfalls auch, da man nicht unge 
jragt ein Pierd aus anderer Leute Stall 
nehmen darf. 

Das Unglück jchläft nicht, jagt man ze 
wöhnlich, wenn irgendivo etwas pafliert ift. 
So ilt nicht längſt in Blumenort ein Kind 
mit einer Fuhre Steine überfahren wor 
den. Anfangs lieh es ja ſchlimm an, jpä 
ter hörte man jedoch, dab eg beſſer wer 
de. Wahrſcheinlich jind Feine innern Tei 
le verlegt worden. 

Der Yand- oder Lothandel (Xot gleich 
Stadtbauplag) iſt bier in Steinbach etwas 
ins Stoden gefommen, wenigitens auf 
$1,000 für den Aere it wohl faum zu 
rechnen, was früher ſchon gezahlt wurde. 
Verkäufer find mehrere, aber wenig Kän 
ter. 

Euch allen 
seichnet euer 


Wohlergehen wünjchen>, 


Heinrich Nempel. 
Britiih Columbia. 


Renata, B. E., den 18. Mpril 1911. 
Sehr werte Rundſchau! Will denn wieder 
verjuchen, ein paar Zeilen fir deine Spal 
ten zu jchreiben. 

Das Wetter iſt bier jeit zwei Monaten 
wie im Sommer, nur dab wir in lekter 
Zeit häufig Negen hatten. Nedermann :it 
fleißig im Garten, entweder mit Neuan- 
pflanzııngen oder mit andern Arbeiten. 
In tun gibt es im Obitgarten ja immer 
etwas, wenn man nur etwas tun will. 
Doch es ilt im Oftgarten nicht jo ſchwere 
Arbeit, wie auf einer gemijchten Farm. 
Man wird mich wohl entichuldigen, wenn 
ich noch wieder etwas von unferer Gegend 
berichte; denn ein gewiller Harms bon 
Kanfas bittet mich, in der Rundſchau eini 
ge jeiner Fragen zu beantworten, und da 
möchte ich auch aleich noch andern, die neu 
gierig find, von bier zu bören, ihre Fra 
gen mit diefem beantworten. 

Freund Sarms meint, es wird dort q” 
warnt vor Magenten, aber von einem an 
fälligen Bürger dürfe er ſich ſchon getrau 
en, Nat einzuholen. Nun ja, das ilt io. 


Die Landagenten find gewiſſenloſe Leute, 
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jie ſcheren ihr Schäflein, wo jie es finden. 
Aber — man darf auch den anfälligen 
Bürgern noch nicht immer trauen; dent: 
Sch habe einen Freund in Saskatchewan, 
der ging vor Jahren nach California, ijt 
jegt aber wieder in Sasfatchewan. Die- 
jer jagte zu mir: In California ijt jeder 
Farmer ein Zandagent, und man kann 
dort niemanden glauben oder trauen. (Es 
joll doch nicht heißen, dab e3 auf andern 
Stellen ebenjo bejtellt it! Ed.) Aber ıdy 
möchte Freund Harms einladen, ber zu 
fommen. Unſere Gegend iſt bloß für Obit- 
bau zu brauchen. Aber es gibt hier in der 
Nähe große Streden Land, die für ge- 
miſchte Farmerei ausgezeichnet jind und 
wo nebenbei viel Objt gezogen werden 
fann. Man fann bier auf manden Stel- 
len auch noch Heimjtätten aufnehmen: aber 
das meilte Land iſt in den Händen von 
Companies. In Manitoba im Städtchen 
Altona iſt eine’ mennonitijche Gejellichaft, 
die hier in Nenata ein ziemlich gutes Stüd 
Land beſitzt. Mber meiner Anficht nad) 
jollte das Land etwas billiger fein, als jie 
es verfauft. Außerdem jind bier einige 
junge Leute, die jidh hier Land gefauft und 
gereinigt haben, das nun zum Bepflanzen 
fertig ilt, und die wollen felbiges verfau- 
fen. Für ſolches Land wird hier $200 
fiir den Acre verlangt. Obſt bat einen 
ganz annehmbaren Preis in B. C. Ich 
babe meine Nepfel zu $1.25 und $1.50 per. 
Kite verfauft. Eine Kiſte enthält 45 
Pfund Kirchen Find jogar jehr teuer; 
für eine Bor von 8 Pfund befam ich $1.50, 
Auch Bflaumen, Birnen und Pfirſiche ha 
ben gute Preiſe. 

Manche Schwarzieher jagen: Na, die 
Vereinigten Staaten fönnen es billiger 
liefern, und wenn Britiih Columbia erit 
wird Obſt liefern, wird fein Marft dafür 
jein. Ich bejehe da3 Ding anders: Next 
find unfere Gärten noch jehr jung und 
bringen nicht viel ein, wir jollen aber un 
fer Leben davon machen. Die biejigen 
Früchte übertreffen diejenigen der Berei 
nigten Staaten weit, und die Leute zahlen 
uns aus dem Grunde jchon bejiere Prei— 
je, als in den Bereinigten Staaten gezahlt 
wird, und wenn unjere Bäume erjt grö- 
ber find und reichlicher tragen, können wir 
billiger verfaufen. Dann jind die PBrairie- 
Provinzen Manitoba, Sasfatheivan und 
Alberta jo ſehr groß und fie erden 
von Jahr zu Jahr dichter bejiedelt, und die 
Anſiedler derjelben werden wahricheinlich 
alleDbit eſſen wollen, werden dasjelbe dort 
aber nicht ziehen können; jo finden wir 
dort unjere Käufer. Dazu kommt nod), 
daß Obſt aus den Vereinigten Staaten 
eingeführt mit Zoll belegt iſt, wodurch es 
bedeutend verteuert wird. Dann fanden 
wir legten Sommer aus, das die Obſt 
züchter in den Bereinigten Staaten ihre 
Kirſchen, Pflaumen und Pfirſiche, die für 
Canada beitimmt find, grün pflüden müſ— 
fen, während wir jie hier ganz reif pflüf- 
fen, aus weldem Grunde unjer Obit viel 
ſchmackhafter ijt. 

Vieh iſt bier etivas teuer. Eine Kuh 
foitet $75 bis $100 — Butter von 35 bis 
10 Cents das Pfund; Hühner fojten 22 
Gent per Pfund lebend Gewicht Eier 
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iind 35 bis 40 Gent. 
von $18 bis $22. Holz ijt hier in Weber- 
fluß. Ich habe oft gewünscht, ih könnte 
das überflüflige Holz, und wenn es aud) 
nur das Schwemmholz wäre, weldes an 
den Ufern des Sees jih anſchwemmt, in 
die Prairie-Provinzen hinein jegen, ein 
mancher, ja hunderte Farmer würden jih 
das Holz mit Freuden holen. 

Unjere Anjiedlung liegt dicht am Lower 
Arrow Lake. Das Waſſer iſt vielleicht 
150 Schritt von meiner Tür. Der See 
iſt furdtbar tief und bat jehr viele Fi- 
ide. Dann geht au noch ein Fleiner 
Fluß durch unjere Anfiedlung, und eine 
größere Stadt, 3. B. Nelfon it 50 Meilen 
von bier, und man fann gegenwärtig nicht 
anders dorthin gelangen, als per Dampf- 
oder Safolin-Poot. Die Dampfſchiffe ge— 
ben bier jeden Morgen nad) Norden und 
jeden Abend nach Süden oder nad) Nel- 
jon. 

Hier jind auf verjchiedenen Stellen Can— 
neries, Anstalten, wo allerlei Früchte, To 
maten undBohnen eingemadht werden, und 
neue Anfiedler pflanzen gewöhnlich Sta- 
chel-, Sohannes-, Himm-, VBlad- und Xo- 
ganbeeren, Tomaten und Bohnen und ha— 
ben eine qute Einnahme. Dann, wer ge- 
hunde und jtarfe Arme bat, madt im Win 
ter in der mäßigen Beit noch Klafterholz 
oder Eiſenbahnſchwellen oder Telephon- 
ſtangen. Dieſes hat alles einen jehr gı:- 
ten Abjat. 

Möchte meinen Verwandten und Be— 
fannten nun nod einen Gruß abjtatten 
und verbleibe ich euer 

B. 3. Friefen. 


Bauholz iſt hier 


Saskatchewan. 


St. Boswell, Saskatchewan, den 11. 
April 1914. Der Friede des Herrn und 
die ſchönſte Geſundheit, das iſt mein 
Wunſch für Editor und alle Verwandte und 
Leſer der Rundſchau. Nun lieber Schwa 
ger Julius und Schweſter Eliſabeth Mar— 
tens, Grünfeld, Schlachting, Rußland, :d) 
las euren Aufſatz in No. 4 der Rundſchau 
und wir haben uns ſehr gefreut, daß ihr 
ein Lebenszeichen von euch gegeben habt. 
Ich, Margaretha und mein Mann Heinrich 
leben noch bier inSaskatchewan mit unſern 
Kindern. Mein ältefter Sohn Johann 
ichrieb feinerzeit in der Rundſchau über un- 
ſere Verhältniſſe, habt ihr das nicht gele- 
ien? Wir haben acht Söhne und eine Tod)- 
ter: Johann, Paul, David, Andreas, 
Heinrich, Jakob, Zacharias, Joſeph und 
Sufanna, mein allerjüngfies Rind und ein- 
zige Tochter,, die ich jeßt in meinem 61. 
Lebensjahre bis zum 14. diefjes Monats 
verheiratete. Bon meinen Söhnen find 
verheiratet: Johann, Paul, Andreas, Hein- 
rich und Joſeph. 

Nun, im Beitlihen geht e8 uns fehr gut. 
Wir haben mit den Rindern zufammen in 
Ganada 14 Zandteile oder 2240 Acres. 

Liebe Schiveiter, du willft auch Näheres 
bon der Verwandtichaft wiffen. Schwager 
Johann Wurz Tebt noch und iſt bei feinen 
Kindern im Bruderhof. Sein Weib, un- 
ſere Schwefter Katharina iſt ſchon ſeit 1837 


tot. Michel Waldner, der Sohn unſerer 
Schweſter Maria, von ihrem erſten Manne 
Georg Waldner, der in Kamenka imDnjepr 
ertrank, lebt auch im Bruderhof. Bruder 
Jaklob Knelſen lebt noch mit feinem Wei— 
be und ihren Kindern im Bruderhof. Sie 
iſt aber krank und leidet an Krebs an einer 
Hand. Onkel Wurz, welcher Tante Eſther 
zum Weibe hatte, ſind ſchon lange tot und 
von ihren Kindern find: Michel tot und 
fein Weib mit den Kindern auf dem Bru 
derhof; Sufanna mit ihrem Mann tot, 
Anna mit ihrem Mann tot; Andreas, 
Chriſtian, Katharina, Eſther, Barbara le- 
ben nod. Bon Paul Tichetter, Frau Anna 
ihren Rindern, find Katharina tot, ihr 
Mann, der alte David, Prediger, lebt noch 
bier in Banada; Juſtina, Suſanna und 
Jakob find tot; Sarah und ihr Mann Ie- 
ben noch bier in Canada. Raul lebt, iſt 
aber jhon zwei Jahre franf; Michel und 
fein Weib leben im Bruderbhof. Franz 
Wallmann und fein Weib find aud) tot. 
Bon ihren Kindern iſt Andreas tot, Paul 


und Joſeph leben bier in Canada. Fran; 
it verſchollen. Joſeph it der Schwieger 
vater meines älteiten Sohnes Johann, 


welcher dejlen Tochter Sarah zur Frau hat 
te. 

Liebe Schweiter, euren Brief haben wir 
erhalten durd) Peter Benner und uns jehr 
gefreut darüber; auch die Bilder haben 
wir jeinerzeit erhalten. Nun möchten wir 
von euch öfter in der Rundſchau lejen. Der 
Verkehr durd Briefe iſt ja bejchiwerlich des 
Ndreflierens wegen. Doch könnt ihr hin 
und wieder Briefe jchreiben, wird werden 
antworten. Sehen werden wir uns wohl 
nicht mehr auf dieſer Welt, denn wir find 
auch ſchon alt und ich leide viel an Aſthma. 
Der Bater erfreut fich aber noch guter Ge— 
jundbeit. Seid herzlich gegrüßt von uns, 
eurer Schweſter und Schtwager, 

Marg. und Seinrih Walter. 





Borden, Saskatchewan, den 29. 
März 1914. Da ih fon eine längere 
Zeit feine Antivort aus Rußland befom- 
me, jo möchte ich meine Zuflucht zur Rund 
ichau nehmen. Wielleiht erreiche ich auf 
diefe Weiſe mehr, wird fie doch weit und 
breit gelefen. Ich wünſche euch das beite 
Wohlergehen Zeibes und der Seele. Das 
Wort Gottes jagt: Die Gottjeligfeit iit 
nüge zu allen Dingen und bat die Berbei- 
Bung diefes und des zufünftigen Lebens. 
Alfo müſſen wir gottjelig leben um richtig 
durch diefe Welt zu fommen, Gottielig- 
feit, glaube ih, bedeutet in Gott jelig, 
glücklich zu fein. Man fann auch durch 
andere Dinge glüdlich fein; aber das iſt 
ein faliches Glücklichſein und von Furzer 
Dauer. Um wahre Gottjeligfeit zu ba- 
ben, müffen wir in Gott leben, was wir 
durch Jeſum Ehriftum fönnen, durch den 
Slauben an ihn. Gott ichenfe uns wahre 
SHiückjeligkeit, die zu allen Dingen nütze 
it. Sie macht uns zu beflern Familien 
pätern und -müttern; Sie macht die Kin— 
der gehorfamer, Knecht und Mägde unter- 
tänig — macht uns zu beflern Menichen. 


Wenn diejes nicht die Folge it, dann ift 
Fortſetzung auf Seite 12, 
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— Wenn die Welt trotz aller Beſtrebun— 
gen den Frieden zu erhalten und wo nicht 
Friede iſt, denſelben wieder herzuſtellen, 
doch nichts oder wenigſtens ſehr wenig er— 
reicht, dann ſollten wir den Frieden, wel- 
chen Jeſus den Seinen gibt, deito mehr 


ſchätzen. 





— Kein Wunder, wenn man meint, jetzt 
möchte man nicht in dem Hut des Präſi— 
denten Wilſon ſtecken; ſeine Lage iſt ge— 
genwärtig ſicher keine beneidenswerte, doch 
iſt damit noch nicht geſagt, daß der Prä— 
ſindentenhut zu andern Zeiten und unter 
andern Verhältniſſen jedem Kopf paſſen 
würde. 





— Miflionar F. H. Hein von Afrika 
ichreibt am 23. März, daß er gedenft, den 
27. in Zogas einen deutſchen Dampfer zu 
beiteigen, in ungefähr 16 Tagen in Xon- 
don, England, und bis zum Mai in Ame- 
rifa zu jein. Wir freuen uns auf feinen ın 
Ausſicht geitellten Beſuch in Scottdale und 
winfchen ihm Gottes Segen und Schuß 
auf feinen Reifen. 





— ®ir erwähnten in der vorigen Num- 
mer, dab Dyds von Huntington Park, Ca- 
Iifornia, beabjichtigten, nächſtens nad) Ruß— 
lond zu fahren. Heute haben wir bon 
Sohn BP, Dyck felbit eine Karte in welcher 
er uns mitteilt, daß feine Eltern. Schw. 
Martha und er jelbit imBegriff ſtehen, den 
1. Mai nad Rußland abzufahren. Es iit 
aljo nicht die früher in Ausficht genomme- 
ne Reiſe der beiden Brüder Peter R. und 
Kohn P. Dyd nad) Europa und PBaläftina, 
wie wir vorausgejegt hatten. 





— Seit unfere Regierung Militär nad) 
Merico geſchickt hat, um für die Wieder- 
beritelung unferer Ehre zu forgen, und 
nachdem von dort die eriten Nachrichten 
eintrafen, daß es dort Tote und Verwun— 
dete gegeben habe; gehen in unferer Stadt 
täglich Fleine Jungen durch die Straßen, 
tragen eine Fahne und Schießgewehre 
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jelbjtveritändlih nur Spielzeug), wäh— 
rend einer eine Trommel jchlägt, und ge- 
bärden ji ganz jo, als ob fie in allem 
Ernſt pilichttreue Baterlandöverteidiger 
find. Man fieht, daß die Jugend hier noch 
nicht in dent Geiſt erzogen worden iſt, dem 
das Kriegshandwerk ein Greuel iit. 





Ans Mennonitiſchen Kreiſen. 

J. Martens, Dsler, Saskatchewan, br- 
richtet aın 20, April: „Wir hatten ge- 
itern abend einen ſchönen Regen mit ſtar 
fem Gewitter. Es war der erite Gewit- 
terregen in dieſem Frübiahr. Heute fommt 
der Wind aus dem Norden und e8 fallt 
Regen mit Schnee vermifht. Das Wet- 
ter iſt ſchon zwei Wochen jehr warm gewe— 
fen, von 12 bi8 16 Gr. R. Mit der Saat 
zeit wurde den 15. April angefangen. Ei- 
nige haben mit Säen ſchon große Fort- 
ſchritte gemadht.“ 

Br. M. B. Faſt, Needley, California 
berichtet am 17. April: „Mm Dfterfonn- 
tag waren alle Mennonitenfirhen voll Zu: 
börer. Abends aab es au große Ber- 
fammlungen, weil unter der Jugend cine 
Erwefung itattgefunden. Etliche Tage 
war es jebt recht kühl. Der erjte Schnitt 
Alfalfa ist geichnitten und eingeheimit und 
die meilten Felder find oder werden jekt 
bewällert. Der Gefundheitszuftand iſt 
ziemlich gut. Unſere Freunde N. B. Frie 
ſen ſprechen davon, wieder zurück zu ih 
ren lindern zu fahren. Jacob Bartels 
wollen noch friſche Frucht ejlen und auf 
den Bergen die großen Bäume jehen. 
Sottbefohlen!” 

Peter R. Dyd, Huntington Barf, Eali- 
fornia, berichtet: „Wir jind Gott recht 
dankbar für den letten Negen; alles it 
erfriicht und die Natur bietet einen entzüf- 
fenden Anblid. Im Märzmonat find 7700 
MWaggonladungen Mpfellinen undBitronen 
ans Balifornia verihiet worden. Win 
ihe auten Appetit! Hier befommen mir 
dieje Frucht jegt zu 5 bis 15 Cents per 
Dutzend. Borigen Sonntag hatten fi im 
South Barf in %08 Angeles 100 Menno 
niten verjammtelt. Unſere lieben Eltern 
find noch rüſtig und zufrieden mit Ealifor- 
nia. Editor und Leſer herzlich grühend, 
PR. Dyd.“ 





Sfaaf %. Harms, Nofenort, Manitoba, 
berichtet am 24. April: „Es ist jeßt ſchö 
nes Wetter und die Farmer find jehr am 
Säen. Es jieht heute nach Negen. Bon 
viel Krankheit ift nicht zu berichten, als 
dab die alten Peter Krökers fehr leidend 
find. Der liebe Ohm iſt die meiſte Zeit 
im Bett. David R. Mlaffen ijt plötzlich ge- 
Itorben. Den 22. iſt er des Morgens ganz 
gefund aufgeitanden und auf Mittag war 
er ichon tot. Er war nah einem Stüd 
Holz gefahren und als er es nehmen woll— 
te, fiel er auf den Rücken und iſt tot ge— 
blieben. Es iſt doch jehr plötzlich und 
wieder eine Warnung, daß wir uns nicht 
ſollen vergeſſen. Das Begräbnis ſoll Sonn— 
abend, den 25. bier in Roſenhoff im Schul- 
haufe jtattfinden. Er war feit ungefähr 
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ichs Wochen verheiratet. 


Gruß an alle 
Freunde und Xejer.“ 





B. 3. riefen, Renata, B. C., ſchreibt 
am 18, April: „In der Rundihau vom 
15. April auf Seite 9, erite Spalte frägt 
ein Heinrich Dörffen, Orloff nad) feiner 
Mutter Brüder , Gerhard und Johann 
Dyck. Selbigem diene zur Nachricht, daß 
Johann Dyd legten Winter oder Herbit 
geitorben iſt. Gerhard Dyd wohnt in Ro- 
jenfeld, Manitoba, und feine Ad— 
reſſe ijt diefelbe. Sein Sohn Franz Dyd 
wohnt in Hague, Sasfathhewan, und fenie 
Adreſſe iſt: F. D. Dyd, Saskatchewan, 
Canada. Eine Tochter Katharina, die an 
einen Harms verheiratet iſt, denke ich, 
wohnt noch irgendwo in Manitoba. Jo— 
hann Dyck wohnte früher an der „More“ 
in Manitoba. Ich weiß aber nicht, wo 
ſeine Angehörigen jetzt ſind. Dyck ſein 
Ableben wurde legten Winter in der Rund- 
ichau veröffentliht. Grüßend, B. I. F.“ 


9. 9. Penner, Herbert, Saskatchewan, 
ichreibt am 17, April: „E38 begegnet uns 
in unjerm Leben mandes, worauf wir 
nicht rechnen; aber der Menſch ſchickt ſich 
in feine Lage. PBeranlaffung zu dieſem 
Schreiben gab mir der Bericht von Hein- 
rih Banman von Sibirien. Es tut mir 
leid, dab es dort nicht will beffer gehen, 
doch kann es fich beſſern. Uns geht es 
bier ganz gut. Unſere Tochter war fehr 
franf, doch beſſert es jchon jehr. In der 
Stadt war lebte Woche Feuer im Leihftall, 
doch Fonnte e8 noch gelöſcht werden durd) 
die wirffame TQTätigfeit der Feuerſpritze. 
Much hatten wir Prairiefeuer, wodurd ein 
Farmer feinen Stall und eine Kuh ver— 
lor. Dieſe Woche wurde hier die Frau 
des 3. C. Samatfy begraben. Den 16. 
April war in der M. B. Kirche Hochzeit; 
J. 3. Bergen und Lieje Derfjen traten in 
den Stand der Ehe. Die Traubhandlung 
wurde von H. A. Neufeld vollzogen. Eu- 
ven Brief, liebe Eltern haben wir erhal- 
fen und uns dazu gefreut. Wir werdn 
bald jchreiben. Das Wetter iſt ſchön und 
die Leute find jehr beſchäftigt mit Adern.” 





Iſaak Tiefen, Roſenhoff, Rußland, 
ſchreibt: „Wiewohl hier die Saatzeit dies 


Jahr recht umſtändlich wird gegen all dem 
Regen, jo ſäen wir doch auf Hoffnung; 
denn die läht ja nicht zu Schanden werden. 
Würden wir e8 doc; alle bedenken! Unfer 
Leben iſt ja auch fo eine Saatzeit für die 
Emwigfeit, wie aber wird diejelbe beitellt? 
Mancher, der fi) dazu das Saatgetreide 
geborgt hatte, entichuldigt ſich ſpäter, er 
wurde getäufcht mit dem Ertrag. Eben- 
jo, wenn ein Pranfer zum Arzt fommt 
und fich beſchwert, er habe überall Hilfe 
gefucht bei diefem Arzt und bei jenem, 
aber vergeblih. Da fiehe, mein Lieber, du 
halt e8 an dir nicht fehlen laſſen, nicht 
wahr? Woran fehlt e8 aber? Biſt du 
ſchon beim rechten Arzt gewefen? Israel 
hatte feinerzeit die Verheißung, wenn es 
vürde in den Wegen des Serrn wandeln, 
follte da8 Land fein Gewächs geben. Da 


ſehen wir, die Erde ilt überall des Herrn. 
Fragen wir alfo: 


Was mill der Tiebe 
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himmlische Vater uns fagen? — — Als 
ein Sterbender an Sterbende: Nehmt 
mein unbollfommenes Schreiben in Liebe 
an! Euer Mitpilger nad Zion in diejen 
Ditertagen.” 





Peter I. Epp, Rofthern, Sasfatcheivan, 
ichreibt am 21. April: „Werte Rundſchau! 
Dir und allen unfern Freunden ſowohl 
hüben als andy drüben teile ich mit, dab 
unfere fernere Adreſſe fein wird: Blain 
Lake, Saskatchewan. — Sobald der Nord- 
flug fahrbar fein wird, fol die Reife dor:- 
hin angetreten werden. Das jchöne Dftır- 
feft feierten wir noch bei Drafe in ber 
Norditerngemeinde. Am zweiten Dfterta- 
ge fuhren wir über Sasfatoon, wo wir, 
da der Zug nad Rofthern nicht Anſchluß 
bat, nächtigten, nady Eigenheim. Die Kin— 
der und Geſchwiſter fanden wir in bejtem 
Wohlfein, und nun maden mir üherall 
Befuhe. Man ift hier ſchon mit der Früh— 
jahrsausfaat beſchäftigt, nur hat dag Wet— 
ter allen Arbeiten im Felde Einhalt ge- 
boten. Sonntag abend ging ein ſchöner 
Gewitterregen nieder, Montag jchneite es 
den Tag über und heute ijt heiterer Con— 
nenſchein, aber 6 Grad Froit. — Die Wit- 
we des Jacob Epp, unfere Schwägerin, 
bei der wir jet uns aufhalten, bittet um 
Nachricht von ihrer Pflegetochter Katha— 
rina, Tochter des Herm, Klaſſen. Jede 
Nachricht, brieflich oder durch die Rund— 
ſchau wird mit Dank ———— 
werden. Mit Gruß, P. J. E 





Adreſweränderung. 





H. H. Franz, Mountain Lake, Minne- 
ſota, jetzt Inverneß, Montana. 


H. %. Pauls, Clarks Croſſing, Saskat⸗ 
chewan, jetzt Chinook Montana, U. ©. A. 


Berichtigung. 


In No. 12 der Rundihau ift in dem 
Beriht von G. 3. Faft feine Adreffe als 

„Korn, Dflahoma“ u. j. w. angegeben, 
wogegen fie „Soofer, DMlahoma, R. 1, 
Bor 25” fein fol. 














In No. 15 ift ein Bericht von M. B. 
Haft, Needley, California, bei dem aus 
Verſehen die Unterfchrift des Schreibers 
weggelaffen ift, auch heißt e8 in demielben, 
dab 3. 3. Ent, Needley, ihr Glück in 
Manitoba fuchen wollen, ftatt deſſen es 
heißen ſollte in „Montana.“ 





Todesanzeige, 





Fürſtenland, den 12. März 1914. 
Bor zwei Tagen ſtarb hier in Alerander- 
tal die Frau des Franz Kehler, namens 
Katharina, geb. Dyd und wurde heute be- 
graben. Sie ftarb im 64. Sabre ihres 
Lebens und- zwar fait plötlih. Tags zu- 
bor fpürte fie Unwohlſein. Des Morgens 
ftand fie früh auf, tranf etwas Waffer, 
legte fi) wieder ſchlafen und entichlief 
auf immer. Ihr Gatte, der ungefähr 42 
Jahre Freud und Leid mit ihr teilen durf- 
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te, kann ſich über den Verluſt ſeiner ſo ſehr 
lieben Frau nicht tröſten. 

Es war ein trauriges Begräbnis. Die 
Leiche wurde noch in das Haus ihres Soh— 
nes der ſchon über zwei Jahre im Bett 
ſitzt, gebracht, wo noch ein Lied geſungen 
wurde. Dieſes diene zur Nachricht ihren 
Kindern in Amerifa: Johann Kehlers 
und Franz Ennjen. 

Dlgafeld, W. Rogatſchik, Taurien, Ruſ— 





ſia. Franz Dörkſen. 
Todesanzeige. 
Gott, welche Schar iſt dort vereint: 


Die Frommen, die ich hier beweint, 
Die find' ich droben wieder. 

Dort ſammelt deine Vaterhand, 
Die deine Liebe hier verband, 
Herr, alle deine Glieder. 

Ewig werd' ich, 

Frei von Mängeln, 

Selbſt mit Engeln 

Freundſchaft pflegen; 

O, ein Umgang voller Segen! 

Maria Iſaak, geb. Peters, wurde ge— 
boren 1855 den 11. Mai in Südrußland 
im Dorf Fiſchau. 1875 den 16. Septem- 
ber traten wir in den Eheſtand; 1876 
den 1. August famen wir mit ihren El 
tern Jakob Peters nach Kanſas in Ame 
rika, wo wir bei Inman bis zu unſerm 
Scheiden gewohnt haben. Kinder ſind uns 
zehn geboren, wovon ihr drei — ein Sohn 
und zwei Töchter — klein in die Ewigkeit 
vorangegangen ſind. Drei Söhne und 
vier Töchter ſind noch am Leben. Von die— 
ſen ſind zwei Söhne und zwei Töchter ver 
heiratet. Sie waren alle, außer einer 
Schwiegertochter, mit mir um den Sarg 
verſammelt, wo Bruder Johann Eſau, 
nachdem er die Lebensgeſchichte der Ver— 
ſtorbenen vorgeleſen hatte, noch eine zeit— 
gemäße Anſprache hielt über Offb. 7, 13 
—17 und befonders betonte, wie finder 
Gottes dur viel Trübial gehen müſſen, 
und wie herrlich die Lage der Ueberwin— 
der fein wird. 

Meine liebe Frau wurde -franf 1908 

den 24. Auguft und hatte große Schmerzen 
innerlid. Diefe Schmerzen ließen auch 
wieder nad), fanden ſich aber bald wieder, 
und fo mwechielte e8 mehreremal, dab fie 
dann mehrere Monate feit darnieder lag. 
1909 befam fie einen Schlaganfall (zum 
erftenmal) am Halle, jo daß das Schluf- 
fen und fprechen jehr jhhleht ging. Wir 
haben im ganzen ſehr viel gedoftert. Ach 
holte dann mal einen Knochenarzt ber, 
und dann gab e8 auch immer Linderung, 
aber gejund wurde fie nicht. 
Nachdem am 9. Februar 1913 ihre [infe 
Seite eimfchlief, wurde fie jehr ſchwach, daß 
da8 Gehen fich zeitweife beinahe aufhörte. 
Nach diefer Zeit it fie viermal gefallen 
Wir können niht behaupten, dab es je 
desmal Schlag war, wenn fie fiel. Wir 
führten fie gewöhnlich, aber es traf ſich 
mandmal, dab wir nicht gerade da waren, 
und dann fiel fie. Es war uns dann fehr 
zuwider und wir fuchten beiler aufzupai- 
fen. 

Den 19. März 1914, als fie vom Früh— 
ſtück aufftand, bekam jie wieder Schlagan- 
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fall und fiel und ſchlug mit dem Kopi 
an den Kochofen. Sie befam dann große 
Schmerzen im Kopf. Es war ſchwer anzu— 
jehen. Ich rief Dr. Jakob Enns von In— 
man. Nachdem er jie behandelt hatte, lie- 
ben die Schmerzen ganz nad), da fie in 
den lebten Tagen ganz frei davon war. 
Sonit war jie aber ſchwer franf, bis fie 
Sonntag morgen balbjehs Uhr fanft im 
Herrn entjchlief. 

Meine liebe Frau hat gelebt 58 Jahre, 
10 Monate und 18 Tage. Sie iſt Groß— 
mutter geworden über 9 Enfelfinder, von 
denen ihr eind vorangegangen iſt in die 
Ewigkeit. Ich babe mit ihr im Ehejtande 
gelebt 38 Jahre, 6 Monate und 18 Tage. 
1885 den 10, Mai wurden wir von Br. 
Johann Harder, Gmadenau im Fluß ge— 
tauft. Im Glaubensleben hat fie gelebt 
29 Sabre weniger 16 Tage. 

Weil jie in geiunden Tagen fait immer 
um mich war, bricht e& mir jegt faſt das 
Herz. Wie hat fie gefänpft und geftritten 
um die leberwinderfrone, und nun war 
ihr Ende plögli da. Sie war mir oft 
sum Troſt und wurde auch durch fie ge- 
ſtärkt; nun iſt fie nicht mehr. Ihr Stuhl 
iſt immer leer. Sie hat lange im finftern 
Tal gewandelt nad) Pfl. 23, dab fie kei— 
nen Troft hatte und fie eines Tages zu mir 
jagte: Unſer Beten hilft nichts, der Herr 
hört ung nicht. Ich jagte, der Herr iit 
uns nabe, er jteht hinter dir und gieht 
Del hinzu, dab dein Glaube nicht aufhö— 
ren foll, Es wird noch Licht werden, laut 
Zad). 14,7. Und es it auch fo geſchehen; 
dem Herrn jei Lob und Dank dafür. Ihr 
wurde der Vers Die Freude am Herrn 
iit meine Stärke“ sum Troſt, aud) das 
Lied: Mein Glaube feit fi bauen kann 
auf das, was Gott für mich getan, Evangl. 
65. 

Sie iſt fchwer franf aewefen 16 Tage, 
wobei fie eine aroie Geduld an den Tag 
legte. 

Menn unsere Freunde nicht follten die 
Rundſchau leſen, ſo bitte ich andere Freun— 
de, ihnen dies zu leſen zu bringen. 

Wir trauern, aber nicht als foldhe, die 
feine Hoffnung haben; fondern wir hof- 
ten fie in der Muferftehung der Gerecdhten 
wiederzuſehen. Die trauernde Familie, 

A. T Sfaakf und Kinder. 

Der Zionsbote iſt gebeten zu kopieren. 


Etwas zu dem Bericht des Bruders Jacob 
Wiens in No, 8 der Ruudſchau. 


Ich babe den Bericht mit Freuden gele- 
fen, denn ich hatte ichon gehört, dab Bru- 
der Wiens mit Erfolg unter den Ruffen 
gearbeitet hat. Ach freue mich fehr, dab 
wir wieder einen Bruder mehr in diefem 
ande haben, der die Sprache kann umd fi 
gedrungen fühlt, den Tieben Ruffen das 
Mort vom Kreuz zu predigen, welches eine 
Sottesfraft it fjelig zu machen alle, die 
daran alauben. Vielleicht kannſt Du, Bru— 
der Wiens, auch einmal nad California 
fommen, denn wir haben hier auch ein Flei 
nes Rußland ımd „das Feld ift weiß, zur 
Ernte,“ Ich liebe die Nuffen fehr und fu- 
che ihnen zu helfen wo ich fann, denn idh 
weib, dab der Herr unter ihnen ein gro» 
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ßes Volk bat. Leider fann ich in meinen 
vorgerüdten Alter nicht mehr viel tun, 
denn ich bin aud) jchon in den Jahren, von 
denen ich jagen muß: „Sie gefallen mir 
nicht,“ aber das Wenige, das ich noch tum 
fann, das tue ich mit Freuden. Wenn id) 
unter den lieben Leuten bin und Gottes 
Wort mit ihnen leje und es ihnen erkläre, 
dann werde ich immer noch an die Wohl- 
taten erinnert, die ih in Rußland genoj- 
jen habe, wofür ich dem Buter im Him- 
mel bis an mein Zebensende danken werde. 
Wenn der Herr uns jo einch jungen, ge- 
junden Bruder jenden möchte, Ser könnte 
bier mit Gottes Hilfe viel tun, denn, wenn 
der Herr einen Arbeiter in feine Ernte 
jendet, dann geht er ſelbſt mit und öffnet 
ihm die Tür zu den Schafen wird die Tür 
zu den Serzen der Schafe, wer aber von 
ſich jelbjt ausgeht, der hat fein» Hilfe vom 
Herrn zu erwarten und er wird aud) feinen 
Erfolg haben. Es hat mich auch jehr ge- 
freut, dab Bruder Wiens den lieben alten 
Buder Liebig bejucht hat, denn das iſt cin 
ſehr lieber Bruder und ein treuer Diener 
Gottes. Er hat in Rußland eine Reihe 
von Jahren unter den Deutichen gearbei- 
tet und hat überall viel Liebe geerntet. E3 
tut mir leid, daß der leidend ijt, möge der 
Herr feinem treuen Diener beiltehen und 
ibn in feinen alten Tagen tröjten. Auch 
den BruderBleibtren, den Bruder Wiens 
in Goodrich getroffen hat, kenne ich jehr 
aut, denn er hat etliche Jahre bier in Ca 
liofenia gewohnt und jeine arme, verlajie- 
ne Frau, und feine ſechs Kinder, wohnen 
auch jegt noch hier. Seinen Rindern, be- 
fonders den älteiten, die von ihrem Bater 
auch früh verlaſſen wurden und ſich bier 
twie arme Schafe ohne Hirten durch jchla- 
gen muhten, gebt e8 ganz gut, denn Sie 
haben fich hier emporgearbeitet. Ich bin 
erfjucht worden, das, was Bruder Wiens 
von der Familie des Bruders gejchrieben 
bat, den Leſern der Rundſchau zu ertlä- 
ren, denn feine Frau iſt leidend und kränkt 
jicy jehr darüber, daß fie in der Rundſchau, 
welche einen jehr großen Leſerkreis bat, jo 
ichlecht gemacht wird. Wer das aufgebradjt 
bat, dab die Schweiter Bleibtreu in New 
York iſt und dort einen andern Mann ge- 
heiratet hat, der hat das entweder aus dem 
Wind gegriffen, oder hat der Böje Feind 
ihn dazu getrieben, eine ſolche Lüge aufzu- 
bringen, denn Schweiter Bleibtreu wohnt 
bier in California bei ihren Rindern und 
denkt nicht daran, nad) New York zu ge— 
ben um dort einen andern Mann zu bei. 
raten, denn Sie iſt kränklich und mitunter 
fehr ſchwach, denn das ſchwere Kreuz, das 
die Frau jchon getragen hat und noch zu 
tragen hat, das hat fie vor der Zeit alt ge- 
madt. Wir begreifen das nicht, wie Bru— 
der Bleibtreu das jagen fann, dab feine 
Familie ihn veritoßen bat, weil er zu den 
Baptiiten übergegangen ijt, denn feine 
Kinder waren damals noch ganz Flein, die 
fonnten ihn nicht verftoßen und feine Frau 
wäre jeßt noch bei ihm, wenn er fie bei fich 
haben wollte, aber er will fie nicht mehr ha— 
ben. Ich liebe den Bruder Bleibtreu und 
bete für ihn, aber, wenn ich die Wahrheit 
fagen joll, dann muß ich jagen, daß er ſich 
an feiner Familie jehr verfündiat bat. 
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Schweiter Bleibtreu ijt eine jtille, gottes- 
fürdtige Frau, die Tochter eines evangeli- 
ihen Predigers. Sie iſt feine zweite Frau. 
Er heiratete jie als Witwer mit drei Flei- 
nen Kindern, die hat fie ihm aufgezogen 
und hat ihm auch drei geboren, von denen 
das jüngſte jegt 15 Jahre alt if. Daß 
lie den Kindern eine gute Mutter war, das 
liebt man, denn die lieben fie und tun für 
jie alles was jie fönnen. Schwejter Bleib- 
treu bat legten Januar von einem Advo- 
faten in Nord Dakota ein amtliches Schrei- 
ben erhalten, daß ihr Mann von ihr ge— 
ſchieden fein will, aber jie will nicht gefchie- 
den fein, denn fie fagt, fie hat vor Gott 
und Menjchen veriprocdhen, bei ihm zu blei- 
ben, bis der Tod fie ſcheidet und das will 
fie auch halten. Sie betet für ihren Mann, 
da der Herr ihn wieder zuredhtbringen 
joll, denn er ilt ganz verirrt. Laßt uns, 
liebe Geſchwiſter im Seren, diefesBruders 
und feiner von ihm veritoßenen Familie 
fürbittend gedenfen, denn eine ſolche Frau 
iſt noch mehr zu bedauern als eine Witwe. 
Einen berzlien Gruß an alle Leſer und 
den lieben Editor mit Joh. 15, 4. 
9. Teihröb, 

(Stadtmiffionar- in 208 Angeles, No. 

615 Weſt 58. Street, California. 
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nicht die rechte Gottjeligfeit da, und die 
jollten twir ſuchen zu erlangen. 

Wir haben diefes Jahr einen bejonders 
ihönen Winter, was uns fehr zu jtatten 
kommt, weil es dann nicht jo viel Heizung 
und Futter braucht, auch it es angeneh- 
mer... Ob wir nun frühe Saatzeit haben 
werden ilt noch fraalid. Wir haben bier 
ihon viel Getreide gebaut; aber das 
Schwere ilt, daß e8 einen je niedrigen 
Preis bat. Es iſt ja auch nicht immer jo 
geweſen, wie diefes Jahr, und man hofft 
noch auf beffere Beiten; und man bat alle 
Urſache, Gott gegenüber dankbar zu fein. 

Sch möchte gern einmal wieder etwas 
von Nofenthal von den Eltern und Ge- 
ſchwiſtern erfahren. Xebt ihr noch, liebe 
Eltern? Es war mir wichtig, als ich Ihr 
Porträt, lieber Vater, ſah, wie Ihr ge- 
altert habt. Es iſt doch ein Beweis, daß 
unſers Bleibens bier nit immer ift. 
Schreibt alle etwas, wenn nicht anders, 
dann dur die Rundſchau. Better und 
Bruder Peter Mafien, ich möchte erfah- 
ren, wie e8 dir geht und wo du biſt. Bit- 
te, jchreibe mir mal einen Brief. Wenn 
mir recht iſt, babe ich das legte geſchrie— 
ben. Du battejt vor nicht ſehr langer Zeit 
einen Bericht, ich denke im Zionsbote, von 
Sobann Benner,, früher Zentralſchulleh— 
rer in Chortitz. Es bat mich fehr interej- 
fiert, daß er eine fo gute Bibelfenntnis 
bat. Ich wünschte, ich könnte ihn noch ein- 
mal jehen und mit ihm reden. ch möchte 
auch noch gern etwas aus dem Neuendorf 
erfabhren,, von dir, lieber Br. Braun und 
bon euch andern allen. Fit die Mutter 
noch am Leben? Wie geht es ihr und wo 
ist fie jet? Ich wünſche euch alles Beite, 

Sc gehe noch einmal zurüd nad Rofen- 
tbal zu Br. Harder. Habt ihr nody Sonn- 
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tagsſchule, Singjtunde, Verſammlung, Bi- 
belitunde, Betitunde? Haft du Berdienit 
und viel Arbeit? Much bei dir, B. Hein- 
rih Penner möchte ich ein wenig einfeh- 
ren. Wie geht es dir, biſt du geſund? 
Sind die älteften Kinder beinahe gro? 
Wohnt ihr noch dort, wo ihr wohntet in 
der legten Zeit, ald ih in Rußland war? 
Biſt nod immer Sonntagsihullehrer? Be- 
fehren ſich bei eud) viele zu Gott und wer? 
Wo iſt Br. Dombrowsky geblieben? Seid 
ihr jehr wachſam, oder gelingt es dem 
Feinde, Unkraut unter den Weizen zu fü- 
en? Jeſus jagt: Wadet und betet, auf 
dab ihr nit in Anfechtung falle. Der 
Geiſt ift willig, aber das Fleisch it ſchwach, 
Matth. 26, 41. 

Wir unterhielten heute das Abendmahl 
und Fußwaſchung. Vorher wurde nod) 
Gottes Wort gelefen, was Bezug darauf 
hatte. Gott möchte geben, dab jein Wort 
unſers Fußes Leuchte und ein Licht auf 
unjerm Pfade fein möchte! Mit Gruß eu- 
er aller Wohlwünſcher 

Heinrich S. Penner 
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Schönau, Barnaul, Sibirien. Da id) 
in Amerika ſehr viele Bekannte, Berwan)- 
te und einen herzlich geliebten Bruder ha— 
be, jo fann ich nicht umbin, einen Teil 
von meinen Erfahrungen durd) die Men- 
onitifhe Rundſchau mitzuteilen. 

Meine Eltern haben früher in Werners- 
dort an der Molotſchna gewohnt, jpäter 
zogen fie nad) Hamburg, wo fie am Ende 
des Dorfes eine Wind- und Trittmühle 
hatten, jpäter aber, im Jahre 1879 von da 
nad) Sagradowfa zogen. 

1889 verheiratete ich mich mit Kathari- 
na Wiebe, Tochter des verſtorbenen Abra- 
bam Wiebe, früher Pordenau, Molotichna. 
Meine lieben Eltern Jakob Neufeld3 ha- 
ben viel Krankheit durchgemacht. Der lie- 
be Vater hat ungefähr 17 Jahre im Bett 
zugebradt, Wir mußten ihn oft umbet- 
ten. Beſonders ſchwer war e8 des Nachts. 
Er war gelähmt und mußte ganz bedient 
werden; aud das Ejien mußte ihm in den 
Mund gereicht werden. Bulegt konnte er 
gar nicht eſſen; er war fo ſchwach, dab 


er feine Glieder bewegen fonnte. Sein 
Buftand war jämmerlich anzujehen. Aber 


er hatte eine wunderbare Geduld und war 
mit allem zufrieden. Er hatte ein ſtarkes 
Sottvertrauen, und ſtarb im Jahre 1896 
den 19. August im Alter von 67 Jahren 
mit der Hoffnung auf ein feliges Wieder- 
fehen. Die Mutter, melde gichtbrüchig 
war und große Schmerzen hatte, jtarb im 
Sabre 1902 den 20, Nanuar im Alter von 
66 Jahren. Aud fie ſchied von uns in 
der Hoffnung auf ein feliges Wiederfehen. 

Solange die Eltern lebten, war e8 mir 
jehr angenehm, mi in dunklen Stunden, 
an fie wenden zu dürfen; oft bin ih ge- 
tröftet und gejegnet worden. Die Mutter 


bat mich oft, ich Sollte mid, befehren, was 
ih denn aud tat. 

Nach dem Tode der Eltern wuchs meine 
Familie heran, jo daß ich mich genötigt 
fab, mich nach einer Anfiedlung umzuſe— 
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hen. Im Jahre 1893 bekehrten wir uns, 
ich und meine Frau, zum Herrn. Von der 
Zeit fing bei uns ein neues Leben an. Es 
ging durch Nacht zum Licht. Der Herr 
führte uns wunderbar durch tiefe Wege. 
Biel und verſchiedene Krankheiten haben 
wie in unferer Familie durchgemacht. Oft 
wollte uns der Mut finfen; aber dann 
eilten wir zu Jeſu Herz, der heilte dann 
unjern Schmerz. Meine Frau litt unge- 
fähr acht Jahre an der Krebskrankheit. 
Dieſe ſehr ſchwere Krankheit trat bei ihr 
auf drei Stellen, im Geſicht, an der Bruſt 
und im Munde, auf. Wir wandten uns 
an verſchiedene Aerzte, hohe und niedri— 
ge, aber es half nichts, obgleich es anfangs 
zu helfen ſchien. In Kronau war ein be— 
rühmter Arzt Heinrichs, der operierte ‘ie 
im Geſicht und zog den Krebs mit einer 
Zange heraus. Aber mit der Zeit wuchs 
er wieder und verurfadte ihr große 
Schmerzen. Es war beinahe niemals 
Stillitand, und weil die Mittel zu verfie- 
gen drobten, wollte uns der Mut finfen. 
Wir gingen oft ins Gebet und rafften uns 
immer wieder auf, und der Herr half im- 
ner weiter. 

Es wurde mit der Zeit immer ſchwerer 
und die Not wurde immer größer. Wir 
zogen erfahrene Leute zurate, die uns denn 
auch foviel fie fonnten zur Seite jtanden. 
Endlich wurde uns gejagt, wir follten uns 
jo jchnell wie möglid: nach Jekaterinoſlaw 
ivenden, um dort einen Werjudy zu ma- 
dien, was wir auch gleich taten. ALS wir 
bin famen, wurde ung gejagt: Gut, daß 
ihr noch zurzeit gefommen feid, nod it 
die Frau zu heilen 

Wir verharrten da zwei Wochen, und 
‘5 half auch wirklich. Es murde alles mit 
Beizen gedoftert. Es koſtete viel Weber- 
windung und Geduld. So hatten wir un- 
gefähr 8 Jahre alles durch- und drange- 
jeßt; aber es hatte geholfen. Nach diefem 
befam meine Frau mit einmal Diphtheri- 
tis mit nod) zivei Kindern zı: gleicher Zeit. 
Der Herr ging mit ung tiefe Wege, daß 
uns oft bange wurde in der Erwartung, 
daß nach diefem noch Schwereres fommen 
werde. Der Herr machte meine Frau und 
die Kinder wieder geſund. Durch verſchie— 
dene Krankheit Iernten wir es verjtehen, 
daß der ung immer näher zu fich 309. Es 
waren Liebesabſichten; er wollte uns läu— 
tern im Dfen des Elends. Der Herr will 
die Kinder Gottes reinigen und heiligen 
dur) Trübfal. So befamen wir die 
lleberzeugung als vum Herrn. 

sm Sabre 1908 zogen wir hierher nad; 
Sibirien. Den 18 September früh mor- 
gens famen jehr viele nad) uns zum Ab— 
ſchied, wo wir uns noch mit vielen unferer 
Lieben auf Sagradumfa zum letzten Mal 
umarmten und dann verabfcdhiedeten. 
Beim Mbfahren ſchauten wir ung nod) 
mebreremal um. Viele begleiteten uns 
von Roſenort, wo unſer legter Wohnort 
var, bis zum Bahnkof. Unvergeklich blie- 
ben uns die Lieder die der Chor am Iekten 
Abend in Rofenort am Fenster fang. Un— 
jere Familie beitand aus mir, meiner lie- 
ben Frau und neun Hindern; eins war 
vor einem Jaähre Flein geftorben. Wir 
elf Seelen beftiegen in Nikolo-Koſelsk ge- 
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ſund und froh den Waggon, der uns, oh— 
ne daß wir umſteigen mußten, in 17 Ta— 
gen bis Kargat, eine Strecke von 4,000 
Werſt, brachte. Unſere ganze Reiſe, der 
Teil derſelben, den wir per Achſe machen 
mußten, eingerechnet. dauerte gerade einen 
Monat. Auf der Neije trafen wir fürd)- 
terlihe Schneegejtöber an, fo daß wir in 
Todesgefahr famen, und uns die Kinder 
erfrieren wollten, und ich und meine Frau 
mit Bangigfeit zu Gott beteten. 

Mit großen Beſchwerden war die Reiſe 
verbunden, aber wir kamen wohlbehalten 
und gejund bei der Schweiter meiner Frau 
bier in Sibirien an. Unſere Abſicht war, 
uns bier in Sibirier mit unjern Rindern 
zufammen ein Heim zu gründen. Aber 
ein Sprichwort jagt: „Mller Anfang it 
ſchwer,“ und das haben wir vielfadh er- 
fahren. Biel Sranfheit, durch Erfältung 
zugezogen, . haben wir durd;machen müj- 
fen. Der Winter war falt und lang, und 
der Sommer furz. daß ntan nicht in jo 
furzer Zeit vorbereiicn und fertig maden 
kann, was der Winter verzeyrt. Es wur— 
de immer fnapper für uns immer jchiwe- 
rer. Wir wurden wiederholt von Typhus 
und Schwindſucht heimgeſucht. Dit woll- 
te uns der Mut finfen; aber wir rafften 
uns immer wieder auf. Die Verhältnijie 
wurden immer driidender und lagerten im 
mer jchiverer auf den Gemiütern, 

Sm Sabre 1910 erfranfte unser ältejter 
Sohn und lag lange frant an Typhus. 
Er wurde aber gejund, doch 1911 erfranf 
te die ganze Familie, alle 11, an derjel 
ben Krankheit, die von Mai bis Auguſt, 4 
Monate lang anhielt Erſt lagen drei zu 
gleicher Zeit, dann 6 umd dic andern ein- 
zeln. Ich und meine liebe Fran erfranf- 
ten beinahe zu gleicher Zeit und aud) nod) 
sin Kind. Wir lagen oft bewuhslos da. 
Meine Frau jtarb nad neun QTagen, den 
19. Juni 1911. So erzählten mir jpäter 
die Kinder und andere Leute, idy habe fie 
nicht jterben geſehen aud) jahe ich ſie micht 
im Sarge, noch binaustragen. Sch lag 
bewußtlos da und fann mid; jet auf eins 
und das andere etwas bejinnen. Ungefähr 
anderthalb Wochen nad ihrem Tode kam 
ich etwas zur Belinnung. Als ich über 
alles, was vorgegangen war, nachdachte, 
wollte mir beinahe das Herz brechen; denn 
es wollte mir beinahe das Herz brechen; 
denn es wollte mir zu ſchwer werden, daß 
meine liebe Frau tot war Ungefähr drei 
Tage vor ihrem Tode wedte fie mich mit 
lauter Stimme und erzählte mir, dab ihr 
durd ein Wunderzeichen der Tod angefün- 
digt jet. Wir waren beide uns far be 
wußt und bradten alles jocleih in Ord— 
nung und baten ung gegenseitig ab. Sie 
ichaute mid) freundlich an und jagte: „Du 
meinst doch alles?” worauf id; antwortet>: 
„sa.“ Und bald dacauf verlor ich wieder 
die Belinnung. Zuweilen fonnte ich bei- 
nahe nicht alauben, dal; jie tot ſei. Alle 
neun Rinder famen durch und wurden ge- 
jund; es ging aber ſehr langſam. 

Es ſahe in meinem Haufe jo verwüſtet. 
Sc Stand ratlos, und ſchweigend ſchauten 
wir ung an, als ob aller Trojt dahin wä 
re. Ich eilte oft zu Neu Serz, der beilte 
meinen Schmerz. 
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21 und eim halbes Jahr haben wir im 
Eheitande gelebt und Freude und Leid ge- 
teilt. Sie jtarb in ihrem 41. Lebensjahre. 

Eben waren wir ausgeheilt, dann kam 
eine andere Krankheit. Sohn Jakob be— 
fam die Schwinducht und jtarb 21 Jahre 
alt. Dann erfranften nacheinander an der- 
jelben Krankheit Sobn Johann, 11 Jahre, 
und Tochter Katharina, 17 Jahre alt. Die- 
je vier jtarben alle binnen 11 Monaten 
und liegen auf dem Kirchhofe in der Reihe, 
einer neben dem andern. Ich babe die 
Hoffnung, fie eimit alle wicderzujehen in 
dem Neich unjers Heilendes; denn meine 
licbe Frau war einjt vor 20 Jahren nächſt 
Gott mein Seelenretter. Wir hatten zu- 
weilen gejegnete Stunden in Gemeinſchaft 
mit Kindern Gottee,. Wir hatten beide 
unſer Ziel in der obern himmlischen Stadt. 
Zie ruhen von ihrer Arbeit und ihre Wer 
fe folgen ihnen nad). 

Nun zum Schluß; einen Grub an Onkel 
Stornelius MNenfeld und meinen Bruder 
Safob Neufeld, Komalty, Oklahoma und 
die ganze Wölfenfamilie jowie alle Nichten 
und Bettern in Amerifa mit Bl. 107, 1 

9. Abraham Neufeld. 


Miloradowka, Rußland, den 28. 
Februar 1914. Zuvor wünſchen wir Edi— 
tor und Leſern Geſundheit, den Frieden 
und Segen Gottes. Ich leje in der Rund 
ihau und andern Heitichriften viel von der 
Witterung. Wir haben dieſes Jahr ſehr 
wenig bom Winter gehabt. Mehrere Ta- 
ge iſt ſehr auf dem Felde und in den Gär- 
ten gearbeitet worden. Nett bat es ſich 
aber geändert. Geſtern, den 27., fing 23 
an zu regnen und von dem Negen wurde 
Schnee und Sturm. Heute fieht e8 wild 
ans, große Schneediinen find zufammen- 
getrieben worden. Na, fo fann’s ändern 
ih. Vor zwei Tagen war das Wetter jo 
rubig und 14—15 Gr, warm. Vieh und 
Menſchen ſchwitzten bei der Arbeit, und 
jett find zwei Grad Froſt, und die Natur 
bat ein Leichengewand angezogen. So wie 
die Natur veränderlih iſt, iſt aud der 
Menſch in jeinem Leben, er iſt wie Gras, 
Bil. 103, 15. Aber Gott fei Danf in Je— 
ſum Chriſtum: So wir im Glauben be- 
harren, wie die Schrift lehrt, jteht uns 
ein ewiges, jeliges Dajein bevor. 

Voriges Jahr zog aus Niederdhortig Jo— 
hann I. Nedefopp mit feiner Familie nad) 
Amerifa. Wir möchten gern wiſſen, wo er 
aeblieben iſt; denn meine Frau iſt feine 
Tante. Auch aus Nieder-Chortik 309 vor 
einem Jahr mein lieber Better Jakob H. 
Rempel mit jeiner Familie nad) Amerika. 
Er bat viele Jahre damit ſchwer gehabt, 
vielleicht oft daran gezweifelt: Ich möch— 
te gern willen, wo ihr geblieben feid und 
einen Bericht von eurer Neije lefen. Die 
Nundihau bringt ja ſolche Berichte gern 
vor die Lefer. Dann möchte ich noch einen 
Freund, Jakob Löwen finden. Wir erbiel- 
ten voriges Jahr anfangs Auguſt einen 
Brief und haben denjelben auch beantwor- 
tet, aber nun ftehen wir wartend da. 

Ich habe noch viel Freunde, Verwandte 
und Befannte. Wer von diejen fich meiner 
erinnert, möchte ein Lebenszeichen geben. 
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Mein Pater ijt lange in dem Dorf Ro— 
fengart Lehrer gewefen. Gruß an alle Le— 
fer! 

Abraham Iſaak Bergen. 


Alexandrowka, Terek, den 25. 
Februar 1914. Werte Leſer und Editor, 
einen herzlichenGruß zuvor! Ich habe ſchon 
lange gedacht, einen Bericht an die Rund- 
ihau einzufenden, weil wir ja auch einen 
Bruder in Beilie, Oklahoma haben. Ihm 
ſoll diefer Bericht gelten, ſowie aud) allen 
Vettern, Nichten, Verwandten und Bekann— 
ten. Mit betrübtem Herzen bringe ich die 
Trauerbotſchaft, daß unſere —9 Mutter 
nicht mehr hier iſt. Sie iſt hinübergegan— 
gen aus dieſer Zeit Leiden in die ewige 
Herrlichkeit. Wir freuen uns auf ein Wie— 
derſehen, wenn auch wir einſt ausgekämpft 
haben. Unſere liebe Mutter und Groß— 
mutter wird uns wohl noch lange im Ge— 
dächtnis bleiben. Sie war eine Eliſabeth 
Zacharias. Ihre Jugendzeit verlebte ſie in 
Fürſtenwerder an der Molotſchna. Ge— 
tauft iſt fie in der Margenauer Kirche. 
Das erſtemal trat ſie in die Ehe mit einem 
Simgling Franz Sanzen, welcher nad) zwei 
Sahren und 11 Monaten ftarb. Dann trat 
fie zum andernmal in den Stand der Ehe 
mit unſerm Bater, damals Witwer Peter 
Quiring, Zadefopp. Die Hinder, die fie 
fih damit übernommen hatte, waren: Die 
älteite Tochter Helena, fjpätere Frau des 
Peter Steingart. Diefe find beide tot. 
Von ihren Kindern leben, foviel ich weiß, 
ein Sohn Peter Steingart in Elijabethtal, 
eine Tochter Aganetha in Memrif. Hele— 
na und Clijabeth in Pawlodar und Anna 
in Barnaul. Mille find verheiratet. Eli- 
ſabeth iſt auch fchon feit dem 27. Juli 
1902 tot. Sie war eine Frau Abraham 
Bärgen, Memrif. Drei Söhne find am 


Leben; einer iſt verheiratet mit einer 
Krügerstochter. 
Sohn Peter Quiring iſt in Amerika 


(Sollte dir dieſes zu Geſicht kommen, dann 
ſei herzlich gegrüßt. Wir warten auf Brie— 
fe.). Dann iſt Bruder Gerhard aus zwei— 
ter Ehe. Er wohnt in Mleefeld auf Bar- 
naul, und Bruder Johann Quiring in 
Markowka auf Parnaul. Euch beiden herz 
lihe Grüße. Wir haben Brief und Hod- 
zeitSeinladumg erhalten und wieder Briefe 
abgeſchickt. Schreibt wieder. Bruder Hein- 
rih Quiring iſt verheiratet mit Selena 
Ewert und wohnt in Sparrau. Sie haben 
einen Sohn Jakob. Nganetha iſt Schrei- 
berin diefes, geboren in Zadefopp, verhei 
ratet gewejen mit Aron Wiebe von Alto— 
nau, welcher nad) zwei Jahren und drei 
Monaten ftarb. Ein Sohn Aron aus die- 
fer Ehe it am Leben. Zum zweiten Mal 
trat ich in die Ehe mit Witwer Iſaak Did 
von Elifabethtal mit zwei Töchtern, Anna 
und Katharina. Anna ift verheiratet mit 
Abraham Fait, Katharina ift noch zuhause. 
Dann haben wir noch vier Töchter und 
zwei Söhne Die ältelte Tochter iſt 17 
Sahre alt. Der jüngite Sohn, Iſaak, rit 
fünf Sabre alt. Wir find alle gefund und 
wünſchen allen Freunden dasſelbe. Ach 
jelbit bin zwei Sabre nervenfranf geweſen, 
woran ich aud) noch oft zu leiden habe. Ich 
habe überhaupt viel Ropfichmerzen, bejon- 
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der3 wenn ich viel denfe an vergangene 
ichwere Zeiten und dunfle Stunden, die 
auch jeßt nicht ausbleiben. 

Unfer Bater Peter Quiring ftarb 1875 
den 25. Februar. 1878 den 17. Februar 
trat unfere liebe Mutter ‘zum drittenmal 
in den Ehejtand mit dem finderlojen Wit- 
wer Jakob Edert in Friedensdorf, welcher 
1907 den 12. Oktober geitorben ilt. In 
demjelben Jahr iſt die Wirtichaft verfauft 
worden. Dann hat unſere Mutter fich noch 
ſechs Sabre bei ihren Slindern aufgehalten. 
Sm Mai 1910 beſuchte fie uns auf dem 


Teref und blieb ein Jahr und drei Mona-' 


te bei uns zu Gaſt. Mandyes iſt da be 
iprochen worden. Sie las auch bei uns die 
Rundichau und fand in derjelben mehrere- 
mal etwas von Befannten. Sie litt an 
Aſthma. Hier bei uns hatte fie eg leichter, 
e8 309g fie aber doch zurück. Sie wollte ih 
ren Lebensabend bei ihrem jüngiten Sohn 
Seinrich in Sparrau verbringen. Es war 
auch nicht mehr von langer Dauer. Hier 
laß ih) Bruder Heinrich erzählen: 

„Unfere liebe Mutter bat von Neujahr 
vor einem Jahr viel zu leiden gehabt. Sie 
mußte mitunter viel huſten und fpeien 
Wenn trübe Tage waren, hatte fie es 
ſchwer mit der Luft. E3 war zu fehen, 
ging, wenn auch nur lanafam, dem Ende 
zu. Bor Weihnachten wurde e8 beiler; fie 
fuhr nocd mit zur Andacht, auch folgte tie 
noch einer Begräbni3einladung nad) Frie 
densdorf. Wir fuhren bei ſchönem Wetter 
auf dem Schlitten. Den 17. zubaufe an 
gefommen, war fie jehr müde. 
mußte fie außergewöhnlich viel jpeien. Sie 
ab nicht3, wollte aber angefleidet fein; wir 
follten auch nicht nachts bei ihr wachen 
Den 26. faate fie: ch werde bald weg 
fein. Der liebe Heiland jagt: In der 
Melt habt ihr angit; aber jeid getroit, ich 
habe die Welt überwunden, — und id bit- 
te den Herrn, dab er mir alüdlich hinüber— 
helfe. 

Den 27. Januar trug ich fie in die „Gro 
Be Stube“ und legte fie ins Bett. Bi: 
Mittag hatte fie es fehr ſchwer, die Stim 
me war jehr ſchwach. Dann wurde es im 
mer leichter. Sie fing an, immer langfa 
mer zu atmen, big fie um 2 Uhr nachmit 
tag rubig und ſanft entichlief, um bier auf 
diefer Erde nicht mehr zu erwachen. Den 
31. Januar wurde fie beerdigt. Prediger 
Serbard Enns, Friedensdorf, hielt die 
Leichenrede über Am. 5, 4 und Bil. 84, 
2-5. 


Sie 


Den 21. 


— 


Unſere liebe Mutter iſt alt geworden 75 
Jahre, ſechs Monate und zehn Tage. Sie 
hat 11 Kinder geboren, von denen ihr ſie 
ben im Tode vorangegangen ſind; über 
27 iſt fie Großmutter geworden, wobon 
ihr neun im Tode vorangegangen find. 

Einen berzlihen Grub an K. Witten- 
bergd. Das Buch mit den amerikanischen 
Abbildungen haben wir erhalten. Dante! 
Sobann Rlaabens, California, und Witwe 
5. Peters und 9. Balzers, früher No. 1, 
Wanderloo, ihr jeid alle gegrüßt. Hier iit 
ſchon ganz Frühling; den Winter über 
war es ſchön, fozufagen fein Froſt und 
auch fein Negen. Es iſt jo troden, dab 
wohl wenig Frühjahrsiaat gefät werden 
wird. Das Bewäſſerte iſt jolange noch aut. 





6. Mai 


Gerhard Töws bei Omsk, deſſen Frau 
meine Schwägerin Selena Wiebe war, iſt 
bei euch noch Schnee? Denkt ihr nod) an 
uns? Screibt doh! uns fehlt die Ad— 
reſſe. Unſere Adreſſe it: No. 6, Dorf 
Alerandrowfa, Poſtabt. Chaßaw-Jurt, Te- 
refgebiet, Ruſſia. 

Frau Iſaak Dück. 

Alexrandrowka, Poſt Sakſagan, 
Jek. Gouv. Rußland, den 2. März 1914. 
Werte Rundſchau! Ich fühle mich ſchul— 
dig, etwas von hier zu berichten. Wir ha— 
ben gegenwärtig viel Schnee, wohl mehr, 
als wir dieſen Winter gehabt haben. Im 
Februar war es hier ſo ſchön, als ich es 
noch nicht erlebt habe, was hier die ganze 
Zeit noch nie im Februar vorgekommen 
iſt. Aber jetzt iſt es wieder kalt und iſt 
Schnee. 

Aufgefordert von meiner Schweſter, Ger— 
truda Penner, geb. Sawatfy, frage ich das 
erſte nach David Peters. Frau Peters it 
eine geb. Düd, meiner Frau Jugendfreun 
din gewejen. Frau Peters iſt mit ihren 
Eltern von Neplujewka ausaetvandert nad) 
Amerifa. Die Scweiter iit ſehr neugie 
rig, ob Peters noch alle leben und wie es 
ihnen gebt. Penners baben vier Rinder 
verheiratet und vier find noch zuhauſe. Ih— 
nen gebt es in irdiſcher Beziehung nicht fo 
ichlecht. Sie bittet um Briefe. Ihre Ad 
rejie ilt, wie die Obige. Im vergangenen 
Jahre haben wir in der Rundſchau gelejen 
von Jakob Frieien, Rofental. Ich ging 
mit der Rundſchau nach meinem Schwager 
Iſaak Penner und gab ihm da3 zu leſen. 
Der freute ſich aber ſehr, von fo einem al- 
ten Befannten noch etwas zu lefen. Er 
beitellte, daß wenn ich fchreiben würde, ich 
an Friefen in feinem Namen jchreiben jol- 
le, was ich bis jet nicht getan habe. Iſaak 
Penner geht e8 in irdifcher Beziehung nicht 
jo sehr ſchlecht, nur ift er nicht ſehr ge 


ſund. Er iſt ſehr furzatmig und muß ſehr 
huſten. Kinder baben fie drei verheiratet. 
wei wohnen bier im Dorfe und eins 


wohnt in Orenburg. 


hauſe. 


Vier ſind noch zu— 
Penner fragt oft, ob noch etwas 
von Frieſen oder andern, 3. B. Jakob Derf: 
ſens Pindern in der Rundſchau iſt. Aber 
immer muß ich nein fagen, es iſt nichts zu 
finden. In No. 6 der Rundichau laſen 
wir einen Bericht von Franz. Braun, der 
nach alte Jakob Penners in Sibirien frägt. 
Die Tante tit tot, fo iſt uns brieflich be 
richtet worden. Das diene allen ihren 
Freunden und Bekannten zur Nachricht. 

Wilhelm Braun, von dir finde ich Feine 
Perihte mehr in der Nundihan. Du 
ichriebit doch früher hin und wieder. Ich 
bitte dich und alle andern Befannten als 
Cornelius und Gerhard Frieien, oft zu 
ſchreiben. Sch werde nicht alle Freunde 
nennen, fondern alle herzlich grüßen und 
um Nachricht bitten. 

Retter Mas Düd, wie iſt e8 mit dir, 
dar du nicht Antwort gibit auf meinen 
fanaen Brief? Deinen Brief vom 8. Ju— 
ni 1911 babe ih erhalten und gleich be 
mttwortet. Haft du diefe Antwort nicht er- 
halten? Du ſchriebſt, daß ihr wollt noch 
California ziehen; ſeid ihr ſchon dort? 
und wie iſt es mit eurer Adreſſe? Ich wer 








1914. 


de dir meine Adreſſe jchreiben: 
Sawatzky, Dorf Alerandrowfa, Bolt Sat- 
jagan, Goupvernement Selat., Rußland, 

Sch wollte dich noch berichten, daß dein 
Onkel Maas Dück geitorben iſt in Neu- 
Chortitz. 

Noch einen herzlichen Gruß an die On 
kel und Tanten meiner Frau, ſowie an ih 
re Nichten und Vettern, die alle gebeten 
ſind, von ſich hören zu laſſen. 

Johann und Kath. S 


Johann 


awatzkv. 





Pretoria, Dichte" Ruf; land, den 
28. Februar 1914. Ich jage dem, der mir 
die Rundſchau ſchickt (vielleicht biſt du es, 
lieber Bruder Abrabam Krahn), herzlich 
Danfefhön. Wir haben im SHerbit einen 
Brief an dich geſchickt, aber feine Nachricht 
befommen, ob du ihn erhalten haſt? Ich 
denfe, e3 war anfangs November. Biel- 
leicht iſt die Adreſſe nicht richtig geweſen 
und der Brief nicht hingefommen, fo will 
ih denn nun ein anderes Mittel verſuchen, 
an euch zu berichten, wie e8 uns geht. 

Es war noch im November, als uns eine 
Kuh fiel. („Was ijt eine Kuh!” werdet 
ihr wohl jagen.) und im Dezember fiel ein 
ſchönes Schwein. Mber das ijt alles noch 
zu verfchmerzen. Zwei Wochen vor Weib 
nachten befam ich einen roten led am Iin 
fen Mittelfinger, den ich mir ein wenig 
gefcheiert hatte, aber nicht durchgefchnitten 
Es tat nicht weh, jondern jucdte nur. Es 
wurde von Tag zu Tage größer, und end 
lich mußte ich ins Bett. Sch glaubte zu 
iterben; aber der Menſch denft und Gott 
lenft. Als der Arzt fam, ſagte er, es ſei 
zu ſpät; aber er werde tun, was er kön 
ne. Mit alüübenden Ri ägeln haben fie mid) 
gebrannt, au) haben fie untergeſpritzt. 
Es hieß, ich hätte mir daS Blut vergiftet. 
Zwei Wochen war ich fehr Franf, dann 
wurde es beſſer. 

Den 29. fiel uns wieder eine Kuh. Aber 


was ſind die Kühe; mit mir wurde es 
beſſer! Den 2. Januar konnte ich wieder 
das Bett verlaſſen. Wir fühlten uns recht 
glücklich. Den 22. Nanuar fiel die dritte 
Ruh. In diefer Zeit Fam gerade unsere 
Tochter vom Studieren als Hebamme nad)- 
baufe mit einem guten —— Dies 
ſtimmte uns recht froh, troßdem wir nur 


eine Kuh hatten. Aber es jollte noch an- 
der fommen. Den 30. Januar befam 
mein Mann ein Bidel am Imfen Arm. 
Der Arm ſchwoll an. Wir wandten aud) 
gleih Hausmittel an; denn nad dem Arzt 
wollte er nicht fahren, daß jei lächerlid). 
Sp verging ein Tag nad) dem andern. 
Sonnabend Stand er auf und beforgte das 
Vieh. Als er dann wieder in die 
fam, war ihm jehr ſchlecht. Ich Ichlug vor, 
nad) dem Doktor zu fahren; aber da3 mwoll 
te er nit und im Bett liegen wollte er 
auch nicht; nur auf der Panf. Als e3 
Abend war, wollte er ſchon ins Bett; aber 
als er aufitand, wurde ihm ſchwindlig, dar 
er obnmädtig ins Bett fiel. Dann war e3 
ſehr ichlecht mit ihm. Ich ſchickte gleich 
nad) unsern Rindern, und als die famen, 
wurde gleich zum BDoftor gefahren. Mber 
al3 dieſer fam, jagte er, es ſei zu ſpät; 
aber er werde alles tun. Es war verge 
ben3; denn es war die „gelbe Blatter” 
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Grflärungen der internationalen Sonntagsichul - Lektionen. Der 
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derer Abſchnitt gewidmet. Die früher in diefem Heft veröffentlichte 
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fort ein Lektionsheft für Anfängerflafien herausgegeben wird. Die- 
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Die Notwendigkeit für ein deutiches Leftionsheit für jüngere 
Maffen it ſeit längerer Zeit gefühlt worden, und wir glauben mit 
diejer Publifation einem wirklichen Vedürfnis entgegen zu fommen. 
Der Inhalt trägt den Erforderniffen für Anfängerflaffen völlia 
Rechnung und ilt dem Verſtändnis der Kleinen angepaßt. Probe— 
Gremplar frei. 
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1900 zogen 


Sonntag war er jehr franf. ch Fonnte ben wir 33 Nahre gewohnt. 
nicht glauben, daß. er jterben werde; wir nody mit allen Sindern nah Dren- 


aber Montag, halbacht morgens jchlug jei- 
ne Scheideitunde. Wie umbarmberzig ıt 
dod) der Tod! Er hatte fein Mitleid mit 
mir, Ich bin labm und muß immer auf 
die Krücke geitiigt neben, und ohne Er 
barmen nahm er meinen Gatten. Warum 
mußte ich gefund werden und er jterben? 
Wenn ich jo denfe: 45 Nahre, zwei Mo 
nate und drei Tage haben wir Freude und 
Leid geteilt, und jetzt — wo iſt die Zeit? 

Auf Jeſykowo, wo wir anfiedelten, ha- 


burg. Ad, die Wunde it doch fait zu 
aroß, die der Herr mir geichlagen hat; fie 
fann doch nicht mehr heil werden. Alt it 
mein lieber Gatte Wilhelm Prieß gewor— 
den 69 Jahre weniger drei Tage. Sein 
PVebräbnistag fiel aerade auf feinen Ge— 
burtstag. Sinder wurden uns zwölf ge- 
boren, von denen ihm ſchon ſechs in die 
Ewigfeit vorangingen. Füni Rinder find 
verheiratet, die Jüngſte it ledig. Groß. 
finder find 24, davon find vier gejtorben. 
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Allen Freunden und Bekannten diene dies 
zur Nachricht, dab mein lieber Gatte ſanft 
und jelig aus dieſem Leben gejchieden ilt. 
Anderthalb Stunden vor feinem Ende 
drüdte er mir die Hand zum Mbichied: 
Adel und ich jagte: Auf Wicderjehen! 
Bald werde ich ihm folgen, denn ich bin 
aud) bald 66 Jahre alt; am 7. Mai ılt 
mein Geburtstag. 

Mein Bruder Jakob Schwarz iſt noch 
immer bei uns. Er war aud) jehr franf, 
bat Aſthma im höchſten Grad. Nest iſt 
es mit ihm etwas beſſer, er fuhr heute 
felbit nad) dem Arzt und wollte dort blei- 
ben. Ad, ich fühle mich jo ſchwach, ich 
weiß nicht wie. Ich muß mich immer wie- 
der an den Spruch erinnern: „Der Herr 
it mein Hirte, mir wird nichts mangeln“ 
u. f. w. Zum Schluß find alle Freunde 
und Bekannte herzlich von mir gegrüßt. 

Witwe Agatha Prieß, 
geb. Schwarz. 

Blumenort, Sibirien, Rußland, 
den 27. Februar 1914. Werter Editor 
und alle Rundſchauleſer! Weil ich ſchon 
lange nicht geichrieben habe. will ich kurz 
ein Lebenszeichen von uns geben. Gefund 
ind wir jegt, Gott fei Danf, alle; aber 
bor zwei Monaten hatten wir die Poden. 
Dieſe Krankheit war bier auf mehreren 
Stellen und forderte auch Opfer. So ſtarb 
auch bei uns ein Söhndhen im Alter von 
zwei Jahren daran. Nebt ift die Diphthe 
ritis ausgebrochen, woran audyichon etliche 
Kinder geitorben find. h 
Als ih No. 5 der Rundſchau erhielt, fand 
ih, daß Onkel Beter Heinrich, Minnejota, 
nach feinen Berwandten frägt und aud 
nach Sibirien fommt und fich nad; ung er- 
fundigt. So will ich, ſoviel ich kann, Aus— 
funft geben. ®ir wohnen noch immer hier 
im Dorfe Blumenort. R. Rempel wohnen 
35 Werft von uns entfernt im Dorfe Do 
linowfa. Ihre Adreſſe iſt: P. Rempel, 
Golenki, Poſtkaſten No. 19, Poſt Slawgo 
rod, Gouvernement Tomsk, Ruſſia. Hein 
rich Blocken wohnen jetzt bei ihnen, ziehen 
aber im März nach ihrem ihnen von der 
Regierung zugewieſenem Lande, etwa 100 
Werft ab. Ihre Adreſſe kann ich jetzt nicht 
genau angeben, vielleicht fpäter. Dann 
fragen Sie nad) -Anna Bornn auf Mem 
rif. Soviel ich weiß, ilt fie noch dort. Aber 
eine ihrer Töchter, verheiratete N. riefen, 
wohnen auf Samara im Dorfe Podolsk. 
Meine Eltern B. Kliewers wohnen noch 
auf Samara im Dorfe Doliensf, Der Ba 
ter iſt ſchon eine lange Zeit kränklich gewe 
fen; bat in der Iekten Beit aber ſchon 
jchwer franf zu Bett gelegen. Nach der 
legten Nachricht iſt er ſterbenskrank. Er 
leidet an chroniſchem Magenfatarrh. Bru 
der Andreas wohnt zuhauſe. Ihre Ad 
rejle it: Peter Kliewer, Dolinsf, Poſt 
Pleſchanowo, Gouvernement Samara, 
Ruflia. Weiter fragen Sie nad) Johann 
Bärgmann. Er ilt Meltelter der Tjcherno 
ofero-Rirchengemeinde und wohnt noch im- 
mer da. Much find Beter und Abraham 
Bärgmann da. Letterer iſt auch Prediger 
derjelben Gemeinde. Kasdorfs find auch 
in Tſchernooſere. In Selenoje find Jo— 
hann Düden, und wie ich hörte, it die alte 
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Dächſels Bibelwerk. 


Eine der beiten Bibel-Erklärungen. 
Eine Auslegung der ganzen heiligen Schrift in jieben Bänden 
Der vollitändige Titel lautet: 
Die Bibel 
oder 


Die nanze Heilige Schrift Alten und Neuen Teitaments 
nach der deutfchen Meberfegung Dr, Martin Luthers, 





ausführliher Inhaltsangabe zu jedem Abſchnitt 
und den zur weiteren Vertiefung in das Gelefene nötigen Fingerzeigen, 
meist mit den Ausfpräcen der bedentendften Gottesgelehrten 
zu allen Zeiten der hriftlichen Kirche. 


Mit Holzidmitten und Folorierten Karten. 


Für Prediger, Sonntagsſchul-Lehrer und Hansväter 
Gin vortrefflies Hilfsmittel zum Bibelftudium. Die Er- 
färungen find kurz und bündig, gründlich umd einfach, verftänd- 
ch für jeden, der der deutichen Sprache mädtig iſt. Bon allen 
deutjchen Bibel-Erflärungen oder Kommentaren ift diefes eine 
ber beiten. 


Das Alte Teitament umfaht vier Bände, das Nene drei Bände. 
Eleganter Einband. Der Ladenpreis ift $13.35. 
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California-Roſinen. 


Um die Leute in Amerika anzuregen mehr Roſinen zu gebrauchen, hat man den 30. 
April als 
„California Raiſin Day“ 
proklamiert 
Bekanntlich werden ſomehr alle Roſinen Amerikas um Fresno herum gezogen. Um 
ein wenig zu belfen, den Appetit nad) Rofinen anzuregen, werde ich Jedem, der mir 
jeine Adreſſe und Einen Dollar jendet, 8 Pinnd zierlich verpadt, verſchiedene frifche, 
ichr ſchöne Nofinen fenden. Die Expreßkoſten bezahle ih. Wer mehr wünfcht, ſende 
io viele Dollar, als er 8 Pfund Pakete wünſcht. Geld ſende man durch Money Or— 
der. 
In der neuen Mennoniten Anfiedlung beiffairmend, 30 Meilen nordweit von hier 
it noch viel Naum, und Land billig zu haben. 
Julius Sicmens, 
745 Dudley Ave, 
Fresno, California. 
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Großmama bei ihnen, die auch ſchon jehr 
kränklich iſt. Wie es ihnen geht, weiß ich 
nicht. Onkel H. Block wohnt nod; immer 
in Ruönerweide und die Windmühle haben 
fie au) noch. Ihren Briefen nad, die ich 
bier bei ihren Kindern Blocken und Rem- 
pels gelejen habe, find fie noch alle gefund 
und am Leben. Bon 9. Unruhs fann ich 
feine Auskunft geben, außer, dab fie noch 
in Großweide wohnen. Sekt fomme ic) 
noch mit etlihen Fragen zu Ihnen: Sind 
Onfel Jakob Funk und Familie weit ab 
von Ihnen und was machen fie dort alle? 
Sch Habe vor einem Jahr einen langen 
Brief an fie geſchickt, aber Feine Antwort 
darauf befommen. Wo wohnen die Bet- 
tern und Nichten alle? 

Bor drei Fahren bat ih die lieben 
Freunde in Amerifa, mir die Rundichau 
und den Jugendfreund zuzuſchicken, und 
da die Blätter nody immer fommen und 
ich fie auch gern noch weiter lefen mochte, 
bitte ich die lieben Freunde wieder, den 
Rüdftand für die legten Jahre für mid 
zu bezahlen! ch berichte Ihnen, lieber 
Onkel, dab ich mit diefem zugleich einen 
langen Brief an Sie ſchreibe und eine Flei- 
ne Bitte an Sie jtelle. Bitte, doch bald zu 
antworten, ob Sie den Brief erhalten ha— 
ben. Somit verbleibe ih grüßend Ihr 
Neffe und Mitpilger nad Zion. 

Heinrich und Ag. Kliewer. 

Adreſſe: Heinrich Miewer, Blumenort, 

Poſt Orlow, Goud. Tomsk, Ruffia. 





208 Angeles ift zu modern, Nuflen ver- 
laffen die Stadt. 


(Ein Artikel aus der „Los Angeles 
Daily Tribune“, überjegt von P. R. Dyd.) 

„Weil Los Angeles zu modern in Be- 
nehmen, Gebräuchen und SHeiratögefegen 
it im Gegenfaß zu ihren Ideen aus dem 
alten Baterlande, haben ſich 150 Ruſſen 
entichlofien, Mon. abend, den 6. April auf 
einem Spezialzug nad; dem Staate Utah 
auszumwandern. Sie werden in einem ab- 
gelegenem Teile des Staates ihre eigene 
Kolonie gründen, wo fie ihren eigenen An- 
fihten nachleben können.“ 

— — „Der Gerichtsfall, den der Rich— 
ter Monroe kürzlich entſchied, welcher lau— 
tete, daß Sarah Katoff nicht geſetzlich ver— 
heiratet und ſie nicht gezwungen könne 
werden mit Jacob Ural, den ſie den alten 
ruſſiſchen Geſetzen nach geheiratet hatte — 
hat die hieſige Ruſſenkolonie dermaßen 
aufgeregt, daß fie zu der Weberzeugung fa- 
men, daß fie hier durch amerifanifche Ge— 
jege gebunden jeien und nicht jo tun kön— 
nen, wie fie Sunderte von Sahren in Ruf: 
land zu tun pflegten Andere Ungelegen— 
heiten ähnlicher Natur haben die alten 
Ruſſen von der Tatjache überzeugt, daß 
wenn jie ihre alten Gebräuche feithalten 
wollen, fie die modernſte Stadt der Berei- 
nigten Staaten verlaſſen müfjen. Im Feb- 
ruar verliegen 200 Rufen aus ähnlichen 
Gründen diefe Stadt und zogen nah Wa- 
Ihington. 

Die jüngere Generation derRuffen wird 
bier ſchnell amerifanifiert. Sie fprecdhen 
aut Engliſch, gehen zur Schule, interefiie- 
ten fih für Wandelbilder, und mande 
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Mädchen tragen ſchon Scligröde. Dieſes 
und dab die Anaben ſich für das Ballipiel 
hergeben, bat zu dieſem Nefultat geführt. 
Die Alten haben ſich entſchloſſen, ſofort 
wegzuziehen. Sie werden im Staate Utah 
eine feſte Kolonie gründen, das Land be 
arbeiten und Vieh züchten. 

Auf ihren eigenen Defen, in einem lee 
ten Bagagetvaggon aufgeitelli, werden ſie 
auf ihrer Reife ihr eigene Eſſen zuberei 
ten; denn fie mögen nicht amerikanische 
Speifen und würden nicht einen Speife- 
waggon betreten.“ 

Die Harmonie des Lebens beruht auf 
einem gefunden Körper, ohne Ddenjelben 
wird alles mihtönig: Der belle Sonnen- 
ſchein beläftigt Sie; der Gedanke an ihre 
Arbeit ift Ihnen peinlih; die Familien- 
pflidten werden zur Bürde, und das La— 
den der Rinder ärgert Sie. Dies alles 
mag vorhanden fein, ohne daß ſich ein be- 
itimmtes Krankheits-Symptom zeigt. Aber, 
halt! Sie werden bald finden, dab Sie 
feinen Appetit haben, da der Magen au— 
ber Ordnung iſt. Sie fühlen ſich müde 
und fieberiſch — in Wirflichfeit, es iſt kei 
ne Sarmonie mehr vorhanden. Nett ili 
die Zeit gefommen, das alte jchweizerifche 
Kräuterheilmittel, Forni's Alpenfräuter, 
zur Hilfe zu rufen. Es iſt mehr wert, als 
taufend ärztliche Rezepte, um das Blut 
zu reinigen, die Störungen desjelben zu 
bejeitigen und es frifh anzuregen; es 
dient zur Geſundheit, Kraft und Fröhlid)- 
feit. Doc man beachte, daß Forni's Al 
penfräuter nicht in Apotheken zu haben iſt. 
Es iſt zu beziehen durch Spezial-Agenten 
oder direft von den SHeritellern, Dr. Peter 
Fahrney and Sons Co, 19 — 25 ©o. 
Hoyne Ave., Chicano, IU. 


lleber änferfichen Schmnd im Betragen. 
Ueber diejen Gegenftand iſt ſchon viel 
geſprochen und dagegen gepredigt und ge 
ſchrieben worden, indem es ſchon viel An 
ſtoß und Aergernis verurjadt bat; aber 
gleichviel jcheint das Uebel der heutigen 
Modejucht ungehindert fortzuwachſen, weil 
es, wie es jcheint, von der Mehrheit der 
Ehriitenbefenner Schuß beiemmt, indem 
es bervorgegeben wird, einfache Kleidung 
macht feine Ehrilten, und dei; unter fol 
den viele nur Mleiderchriiten find. Freilich 
macht einfache Kleidung feine Chriiten, 
aber deine Augenlüfte und dein Modefüd)- 
tiges und hoffärtige® Leben fann dir dein 
Ehriitentum über Word werfen, 
eins halt. Ich fürchte, daß ei 
le Mode-Ehriiten gibt als 
Chriſten, und wieviel einer 
dern Vorzug hat, das weik id) nicht. 
Eritens ift der Kleiderchriſt, der nur auf 
feine einfache Kleidung und auf fein Kir— 
chengehen und Abendmahlbalten baut, oh— 
ne das neue Leben aus Gott, ein armer 
betrogener Menſch Aber wie viel Vorteil 
bat der Modehriit, ver fich ſaſt alle Frei- 
heit nimmt, um der Mode zu fröhnen und 
dem Fleiſch zu dienen, ohne Rückſicht auf 
Anitoß und Mergern’?. Erſiens übertritt 
er die Apoitellehre‘ 1. Bet. 3, 3—A, 1. 
Tim. 2, 9, und zweitens lebt er in Augen- 


ebenjo vie- 
wie Sleider- 
bor dem an— 


“] feel it my duty to say 
To Suffering Humanity 


—— 2— ga | regard to Dr. Miles’ Anti- 
Pain lis. I consider them a godsend, 
and I myself fail to find words to ex- 
ress my gratitude for such a remedy. 
any times when it seemed the pain was 
too great to go on the platform, I found 
them a sweet relief. I have used 
Dr. Miles’ Anti-Pain Pille 
for ten years and will always tell 
their benefit to others.” 
Rev. R. M. Bentley, Lecture 
Shelbyville, Ind. 

Persons who are easily excited 
and subject to nervous spells or 
headache after attending church, 
the theatre or some social gather- 
ing, will find Dr. Miles’ Anti-Pain 
Pills a true friend in time of need. 
Carry one or two tablets in your 
purse or pocket and take them as 
needed. 

At all druggists—if the first box falls 
to benefit, your money is returned. 





Magen⸗Kranke 


Fort mit der Patent-Mebizin! 
Gegen 2:Cent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das beite deutfhe Magen-Hausmittel, 
beſſer und bilfiger als alle PBatentmedizinen. 
Rev. Kohannes Glaefler, Dept. 30, 
Milwaukee, Wis. 





Neferences: 
Danf of PN. A. and J. E. Luflier, 
Attorney. 

Der Roſthern Diltrift iſt weltbefannt, 
durd; die Gewinnung des Preiſes von 
81000 in Gold für den beiten Weizen der 
Welt in 1912. 

Verbefierte armen fünnen nahe an der 
Stadt von $25.00 per Ader und auf ge- 
fauft werden. Roſthern ift eine Stadt von 
unaefähbr 1200 Einwohner und ift wohl 
der Saubtplat der mennonitifchen Anfied- 
una. Die Deutſch-Engliſche Fortbildungs- 
ſchule mit einem Mädchenheim in Berbin- 
dung, ſowie eine große ſchön gebaute Men- 
noniten Kirche iſt bier vertreten. Aus: 
wanderungsluitige oder foldhe, die Geld in 
Farmland anlegen wollen, bitte fchreibt 
um NAusfunft an 

F. F. Siemens and Company, 
Noithern, Saskatchewan. 





-brecher und 
wenn Dim 


luſt und boffärtigem Leben, welches nicht 
vom Bater iſt, fondern von der Welt. 1. 
Joh. 2, 16. Jakobus jagt: „Ihr Ehe— 
Ehebresherinnen, wiſſet ihr 
nicht, daß der Welt Freundſchaft Gottes 
Feindſchaft iſt?“ Jak 4, A. Ein anderer 
bebt wieder hervor, dab in einfachen Klei— 
dern ein rechter Bharifäer jteden fann. Na, 
freilich, fann dies fein, and, im Kirchenge— 
ben, auch im Mlmofengeben, und in vielen 
anderen auten Dingen. Aber was in unje- 
rer heutigen Modeſucht ſtecken mag, braucht 
man nicht erit zu fragen, dern fie zeigt ſich 
ja in ihrer wahren ®ejtalt, welchem Geift 
jie dienet, mo man ſich in dem Unflat der 
Melt herummälzt, in vielerlei Verſchwen— 
dungen der Gaben Gottes, wodurd das 
teure Wort Gottes veradhtet und übertre- 
ten wird, wo doch Petrus dagegen Far und 
deutlich ſpricht: „Der Schmud fol nicht 
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auswendig fein mit SHaarflehten und 
Goldumhängen oder Aleideranlegen, jon- 
dern der verborgene Menſch des Herzens 
unverrüdt mit janftem und jtillem Geiite, 
das iſt köſtlich vor Gott.“ 1. Pet. 3, 3— 
1, 

Sm gleichen Sinne fpricht auch Paulus: 
„Desfelbigengleichen die Weiber, daß fie in 
zierlichem leide mit Scham und Zucht fich 
ihmücden. (Nach der engliichen Ueberſet— 
zung) in bejcheidenem mäßigen NHleide, 
nicht mit Böpfen, oder Gold oder Perlen, 
oder köſtlichem Gewand. 1. Tim. 2, 9. 
Nun, lieber Bruder vder Schiweiter, dieſe 
angeführten Stellen wirit du freilich jchon 
öfters gelefen haben. Aber fannjt du auf 
richtig dieje Stellen ander verjtehen, als 
dab alles eitle Schmücken mit all den un- 
nüten Dingen, die man an ſich hänat und 
auf dem Haupt trägt und fick damit plagt, 
Sünde und ein Greuel vor Gott ijt? Dein 
Jeſus jagt: „Was hoch ii unter den Men- 
fchen, das iſt ein Greuel vor Gott.” Luk. 
16, 15. Was nun der Herr einmal jelbit 
geſprochen oder durdı den Mund feiner 
heiligen Apoſteln, das wird fein Engel 
noch Geiſt umſtoßen fönnen: jondern jeder 
Ungehorjam und lWebertretung, jagt Pau- 
lus, wird empfangen ihren gerechten Zohn 

Wieder wird bervorgehofen: Am äu- 
Berlichen Betragen liegt nichts; wenn nur 
das Herz rein ilt; aber lieber Leſer, wie 
fann das Herz rein fein, wenn man Go! 
te8 Wort und Geiit entgenen lebt? Es iit 
ja bedenflih und ſchauderhaft zu fehen, 
welch unſinnige Moden und Trachten der 
Teufel nur erfinnen fann. und jeßt von jo 
vielen, die ſich Kinder Gottes nennen, mit 
Ehren angenommen und getragen werden 
Es mag bei vielen folchen ſein wie Petrus 
jagt: Der Hund fribt wieder, was er ge 
fpeiet hat, und die Sau wälzt ſich nad) 
der Schwemme wieder in dem Hot. Wo- 
rum wälzt fih die Sau im Kot? Einfach 
weil fie den Roth liebt Alſo auch, ein 
reines Herz würde ſich fürchten, ſich im 
Siündenfot wieder herummälzen wie die 
Welt. Johannes jagt: Die ganze Welt 
liegt im Argen. Ind Rap. 2, 16 heißt es: 
Denn alles, was in der Weit iſt (nämlich 
des Fleiichesluit und der Mugenlujt und 
boffärtiges Leben), it niht vom Water 
jondern von der Welt. Und in Diejen 
Stüden lebt die Welt. Jeſus jagt: Ich 
babe euch von der Welt erwählet, darum 
bafiet euch die Welt. Alle dieje Stellen 
beweijen flar, da; wenn das Herz rein ilt, 
jo hat es feine Qujt zu etwas, das Gottes 
Wort ald Sünde beitraft, denn die Sünde 
iit die Unreinigfeit. Darum wenn ein Ge 
fäß auswendig unrein ilt, iſt dem In— 
wendigen auch nicht zu trauen. denn Jeſus 
jagt: wenn das Innere rein ilt, jo wird 
auch das Auswendige rein- werden. 

Zum Schluß, lieber Leſer, möchte ich «2 
dir noc einmal zu bedenfen geben, der du 
in dieſen Dingen lebit, wie viele fromme 
Herzen du damit betrübeit; auch joldhe, 
die für die Rettung deiner Seele zu Gott 
gerungen haben, und denen es unmöglid) 
iit zu glauben, dab; in demütiges driitli 
ches Herz an ſolchen Dingen kann Wohlge 
fallen haben. 

3.8. Gerig in Heild-Bote, 
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ETIIITITIIUIIIIIIIIIIIIIILL EU U TENN 
Gmpfchlenswerte Schriften für die % 
ER Jugeund 


Der Herr iſt mein Hirte. 
Herausgegeben von 


Johannes Blanke. 
48 Seiten, Oktavb, mit vielen 





Illuſtrationen. 

Halbleinenband. 
Einzeln .10 
Per Dutzend .1.00 


Inhalt: Allgemeine Gebete — Morgengebete — Abendgebete — 
Schulgebete — Gebete in der Kirche — Gebete für die chriſtlichen 
Feittage — Gebete an Geburtstagen — Gebete in Krankheit — Be: 
fondere Gebete. 

Ein ganz niedliches Gebetbüchlein, das ſich feiner hübfchen 
Ausſtattung und feines Findlihen Inhalts wegen gewiß viele 
freunde erwerben wird. 

"Nührende Begebenheiten nnd merfwürdige Gebets - Erhörun- 
gen. Ein Buch für jede Familie. Aus dem Englifchen, von 
dejfen Ausgabe ſchon über 250,000 verbauft worden find. 

* Gebunden 35 

Reden hinter'm Pflug, von Spurgeon, oder: Guter Rat für 
allerlei Leute. Leinwand .50 

Hans Pflügers Bilder, oder noch mehr von feinen einfachen Re- 
den für einfache Leute, von Spurgeon. Gebunden 50 


Hundert Heine Geſchichten. 
Ein Buch, das man lieb haben muß! 
Das Mllerliebite für gute kleine Minder von 
Amalie Scyoppe, geb. Weile. 
Mit fieben Farbendrudbildern. 7. Auflage. 
Ein hoch-eleganter Zeinwandband mit reicher 
Gold- und Farbenpreſſung. 


Preis nur 50 Cents. 

Wir wüßten kein beſſeres Büchlein für die Ju— 
gend bon 6 bis 10 Jahren als Schoppes 100 Kin— 
dergeſchichten. Die Verfafferin fchreibt Teichtver- 
tändlih. Die Erzählungen tragen einen poefie- 
vollen und gefundsreligiöfen Charakter; fie find für die Vorftellungs. 
welt der Kinder bortrefflich geeignet. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 
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Für Heimat-Suchende. 


Wir haben an band eine Anzahl guter Farmen und unbebauter Länder in dem 
berühmten Tale von Saskatchewan Tiegen, welche wir zu Preifen von $20.00 bis 
$10.00 per Aere zu jehr günitigen Bedingungen verkaufen. Diefe Länder find mei- 
itens in der Deutjch-Mennonitifchen Anfiedlung in der lmgegend von Roſthern, 
Vaird, Waldheim, Hepburn, Dalmeny, Hague und Langham, in der Propinz von 
Sasfathewan. Wer Luft hat hierher überzufiedeln oder fich hier ein Heim zu grün- 
den, wende fich oder jchreibe an: 


A. B. Dirks, Roſthern, Saskatchewan, Canada. 
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Erzählung. 





Der Jeſuit. 
Bon 
Felicia Butt Clark. 





Fortſetzung. 

Er hatte ſeine Worte noch vicht vollen— 
det, als der Priejter ſich jelbit frug, ob dem 
wohl! jo jei, wie er ſagte. Beſaß der alte 
Marquis wirklich feitere Ueberzeugungen 
als fein Sohn? Hinter halb geichloflenen 
Augenlidern betrachtete er ſich das Geficht 
vor ihm, bemerkte den feſtgeſchloſſenen 
Mund, die maſſiven Rinnbaden, die mäch 
tige breite Stirn, unter der ein Paar of- 
fenberzige, furchtlofe Mugen leuchteten. Er 
begann an dem Erfolg jeiner Miffion an 
diejem Falten Dezembermorgen zu zwei— 
feln, doch Pater Beroni war nicht der 
Mann, der feine Waffen nutlos verroſten 
ließ. Er feuerte den eriten Schuß. 

Dein Bater hätte nie die Kirche verleug- 
net und verlafien, in der er geboren,” jag- 
te er mit leiſer Stimme. 

Der Marquis fuhr auf, biß fi in die 
Lippen und wartete ab, bis das nächſte 
Wort Fam. 

„Die Vorlage betreifs des Sanft Jo— 
jeph-Rollegiums in B— wird bald vor das 
Repräjentantenhaus fommen; wie gedenfit 
dur zu Stimmen?“ 

Keine Antwort. Die Züge im Geficht 
des Prieſters wurden ftrenger und nahmen 
eine eifige Kälte an. Seine Lippen zogen 
ih zufammen wie unter einem zudenden 
Schmerz. Pater VBeroni war nicht an Wi— 
derſpruch gewöhnt, und er hatte fich vorge- 
nommen, auch heute als Sieger bervorzu- 
geben. In feinem Ton verriet ſich aud) 
nicht die aeringite Mufrequng, während cr 
ſprach. 

„sch bin beſonders in dieſer Frage in- 
tereffiert, Guido. V— iſt ein ſtrategiſcher 
Punkt. Ich wünschte, du würdeſt deinen 
ganzen Einflug für uns gebrauden. Die 
Vorlage mu angenommen werden, und 
du mußt uns dazu verhelfen.” 

„Die Regierung unterhält eine Schule 
in V—“ antwortete der Marquis wider- 
jpenitig. 

Er hatte feinen Sit fo genommen, daß 
fein Riiden gegen das Fenſter gefehrt war. 
Das Licht fiel voll auf das Angeficht des 
Prieiters und ließ feine lange, gerade Na- 
fe, die diinnen Lippen und das ſpitzigeſtinn 
iharf bervortreten. Die Haut zeigte eine 
Farbe wie Elfenbein, wie fie etwa ein 
Mann hat, der zeitlebens hinter verichlof- 
jenen Türen zwiichen Bücherſchränken und 
Steingräbern verbringt und buchſtäblich in 
vergangenen Nahrbunderten Iebt. Seine 
zarten Hände hielt er zum Teil in den Fal- 
ten feines ſchwarzen Priefterrods verbor- 
gen. 

„sa, die Negierung bat ihre eigenen 
Schulen, doch wir müſſen die unfern ha— 
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ben. Was lernen die Kinder in dieſen 
Staatsfhulen? Ungehorſam gegen die 
Kirche, deren liebevoller Pflege fie anver- 
traut wurden jeit den Tage, da fie der 
Priefter getauft hat. Sie werden erzogen, 
id) vor dem König zu verbeugen und ihren 
Hut zu ſchwingen, fobald die Trifolore ſicht 
bar wird. Man trichtert ihnen Haß ein 
gegen die Neligion —“ 

„Wie jie von den Prieitern ums vorae- 
lebt wird,” unterbrach ihn der Marquis, 
während jeine ſchwarzen Mugen voll Zorn 
aufflammten. 

Pater Beroni zudte mit feiner Musfel 
im Gefiht. Er blieb bewegungslos wie 
eine Statue aus Marmor. 

„Haß gegen die Neligion pflanzt man 
ihnen ein,“ fuhr er fort, „und Verachtung 
gegen die heiligen Saframente und Zere- 
monien. Atheiſten madt man aus ihnen 
und was noch jchlimmer it, Säretifer. Das 
find die Gründe, weshalb wir unjere Schu- 
fen haben müſſen, und du, Guido, mußt 
uns dazu verhelfen.“ 

„sh muß?!” 

Pr. 

„sch ziehe vor, mir meine Männlichkeit 
zu bewahren und das Recht, zu denfen, wie 
ih es verantworten fann vor Gott und 
Menſchen. Ich bin fein Afheilt, Pater Be 
roni. Und wenn ich wagen jollte, der Au 
torität der Pirche gegenüber zu treten, was 
dann?“ 

Der Marquis war fein großer Mann, 
doch während er fich erhob, zeiate er fidh in 
feiner ganzen Manneswürde. 

Der Prieiter änderte feine Stellung nicht 
im geringsten und berührte nur mit den 
Fingerfpiten feiner rechten die der linken 
Sand. Dann wird die Mirche mit ihrem 
Sohn verfahren, wie fie e8 für angemefien 
hält, Guido,“ faate er, fich plötzlich erhe: 
bend, und dabei Teate er feinen Arm vä— 
terlih um die Schultern des jungen Man- 
ned. „Guido,“ fuhr er fort, „ich habe dich 
auf meinen Armen getragen, da du noch 
ein Meines Mind warft. Ich Tiebte deinen 
Pater wie meinen eigenen Bruder. Deine 
Mutter war eine treue Tochter der Kirche. 
Floria wird bald —“ 

Der Maranis ftieß ungeduldig die Arme 
des Priefter8 von fih und murmelte einen 
Fluch. „Das ift mehr, als ich ertragen 
kann; sprich nicht von Floria! Wenn Yu 
die Wahrheit wiſſen willit: fie iſt e8, die 
mich aus der Kirche aetrieben hat.. Wel- 
ches Recht hat eine Mutter, ein Gelübde 
zu machen, durch welches das Leben ihres 
Kindes ruiniert wird, und durch das 


es in den fchöniten Jahren feiner Xu 
gend zur troitfofen Sflaverei verurteilt 


wird? Mas ilt das für eine Kirche, die 
eine folhe Entſagung verlangt, durch wel— 
he das Opfer als eine fonenannte Braut 
Ghrifti eine fürſtliche Sochzeitnabe auf den 
Altar legt? Hätte Floria ſelbſt die Ueber 
zeugung gefühlt, eine Nonne zu werden —“ 

Pater Veronis tiefliegende Augen leuch 
teten auf. Du nimmſt an, das wäre wohl 


dann ein anderer Fall, der fich etwa recht— 
fertigen ließe?” unterbrad er ihn. 


„Jedenfalls, dann wiirde fıe fih aus ei- 





gener, freiwilliger Leberzengung vermau— 
ern laſſen.“ 

Er war ſich völlig unbewußt, daß er da 
Tinge gejagt hatte, die jchwer auf fein 
Haupt zurücfallen mußten in der Bufunft, 
und der Marauis verwunderte ſich iiber die 
plötzlich Umwandlung des Prieiters. 

„So, du willft mir alfo in diefer Sadıe 
nicht zu Dienjten jtehen, Guido ?“ 

„&s tut mir leid, Ew. Neverenza, daß ich 
Ihnen meine Dienite verweigern muß. 
Um der alten Freundichaft wegen und der 
Liebe zu meiner Mutter willen wäre ich 
gerne auf Ihren Wunfch eingegangen, doc) 
mein Gewiſſen laßt mir das nicht zu. Sie 
haben Ihre eigenen Gründe, weshalb Ste 
gerne diefe Vorlage durchbringen möchten; 
wir auf unferer Seite haben nicht weniger 
Gründe, die ebenfall® Berückſichtigung ver- 
langen.“ 

„Das Gewiſſen ift ein eigenartiges Ding, 
nicht wahr, Guido? Manchmal ſcheint es 
die Richtung zu weilen, die uns am beiten 
zufagt. Und das deine ilt jedenfalls das 
Gewiſſen eines unerfahrenen Jungen.“ 

Guido fuhr zufammen, und Pater Bero- 
ni lächelte. Es lag etwas Abſtoßendes in 
dieſem Lächeln, obwohl er jeheinbar wieder 
völlig feinen guten Sumor erlangt zu ba- 
ben jchien. 

„Dein Gewiſſen mag dich bis dahin, 
wunn diefe Vorlage im Nepräjentanten- 
baufe vorfommt, auf die entgegengefey- 
te Seite geführt haben.“ 

„sch denfe kaum.“ 

„Nun, ich hoffe jo; denn es ilt eine ern- 
ſte Sache und von weiter Bedeutung, der 
Kirche zu opponieren.“ 

Guido zudte mit den Schultern. 

„Sch höre, dar du das amerifaniiche 
Mädchen von der Penſion Speranza zu bei- 
raten gedenfit,“ war Pater Veronis näd)- 
ite iiberrafchende und unerwartete Bemer 
fung. 

Der Marquis richtete ſich ſtolz auf. „Ich 
ſehe wirflich nit —“ begann er, als ihn 
der Prieſter unterbrad. 

„Du fann nicht begreifen, dab ich darin 
eingeweiht bin, oder wie mich diefe Ange 
legenheit interejlieren kann.“ 

„Genau jo.“ 

„Mein lieber Junge, es iſt meine perſön 
liche Affäre, die mich mehr berührt, als du 
wohl ahnſt. Biſt dur mit der jungen Dame 
verlobt ?” 

„sch erwarte jo in aller Bälde.“ 

„Und im Falle deiner ehelichen Berbin 
dung mit Fräulein Fay Lapeer, veriprichit 
du, dab du ein treuer Sohn der Kirche wer- 
den wirit, der ſich ihren Intereſſen hingibt 
und feine närriichen, knabenhaften Ein 
falle vergißt?“ 

Eine peinlihe Paufe trat ein. 

„sch ſehe wirflich nicht —“ begann der 
Marquis nochmals 

„Antworte mir!“ donnerte der Prieſter 

„Ich könnte fein Verſprechen dieſer Art 
machen,“ antwortete Guido di Caſſini, 
„und ich denfe faum, daß es nötig iſt, Ihre 
Einwilligung zu baben, Pater Beroni. 
Fräulein Lapeer iſt eine Proteitantin, und 
wenn ich jo alüdlich bin, fie zu meiner 
Frau zu gewinnen, jo wird fie wohl vor— 
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sieben, nach den Zeremonien ihres Glau— 
ben3 getraut zu werden. Mir wird das 
gleihgültig jein. Die bürgerliche Ehe iit 
die geießliche ſowieſo.“ 

Vater Veroni hatte ſich wieder ziemlich 
unter Kontrolle, jonit hätten diefe Worte 
feinen leidenjchaftlihen Born berborgert 
fen. 

„Und deine Mutter?” frug er. 

„Meine Mutter liebt mich und gibt mir 
ihre Erlaubnis zu irgendeinem Wunſche, 
von dem mein Glück bedinat iſt. Zudem 
bin ih, mit 30 Nabren, mein eigener 
Herr.“ 

„Wie ich veritehe, iſt Fräulein Fay im 
Befite eines großen Vermögens.“ 

„sch wei das nicht und habe nie ver 
ſucht, mich deſſen zu vergewiliern. Wie 
dem auch fein mag, wenn fie meine Frau 
wird, und ich hoffe zu Gott, daß jie (3 
wird! jo bleibt ihr Vermögen unter 
ihrer eigenen Kontrolle. ch bejige genü 
gend für uns beide und bin fein Glücksjä 
ger.“ 

Der Brieiter legte jeine Hände auf die 
Türklinke. 

„gab uns im Frieden voneinander ſchei 
den, Gutdo, mein Junge Noch einmal 
frage ich dich feierlich, willſt dur nicht nad) 
geben und für die Vorlage itimmen? Es 
icheint ja gerinafügig genug zu fein, mag 
aber dein Leben tiefer beeinfluffen, als du 
dir vorſtellſt. Ich bitte dich, inſtändig, 
Sido, wirt dein Glück nicht von dir. Um 
deiner Mutter und um der Dame willen, 
die du Liebit, tue deine Pflicht gegenüber 
der fire. Eine Weigerung möchte von 
ſchwereren Folgen begleitet fein, als du 
jet ahnſt.“ ; 


Fortſetzung folat. 


— — 


Wie erlangt man eine Heimſtätte? 


Da in der Rundſchau oft von Heimſtät 
ten die Rede iſt, möchte das Nachfolgende 
aus dem „Deutichen Farmer“ auch unſere 
Leſer intereffteren 

„Jeder amerifanifche Bürger ſowie je 
der Eingewwanderte, der 21 Jahre alt oder 
älter ift und das Erite Papier erworben, 
reſp. jeine Abſicht zu Protofoll gegeben bat, 
amerifanijcher Vürger zu werden, iſt be 
rechtigt, die Zuweiſung eines Teiles der of 
fentlihen Ländereien zu verlangen. Es 
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Der Erfolg vieler deutſche den 
beweilt, da man mehr Geld mit 
Geflügel machen kaun, wenn man 
Successful Brutmafchi« 
uhtsapparate 
an zu ge 
läge mit 
offen. Halten eıne de 
6 “und niet. in — 
aufwärts. || Ider Behrkurfuß über ge- 
Geflügel frei mit Wine. Riebmafe Brei an 
vielen Sorten **8* Geflügel und Bruteier, 
Bud „Richtige rung Pleiner Rüfen, 

ten, * 1 Gents, Fu - 8 
182 Second Str, Des Moines, 
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Hrmattung, lervenuldchwaädye 


Magenleiden, Blut und Haut-Kranfheiten und R 
, matismus find die folgen von ungefundem Blute. gt 


Kann 2illles 
ieſes befeit 

M das 8 9— bie Kö 
a Scicheinungen. — 





ften, wehen Hals zc. nimm Cold-Push, 25c. 
anfheiten: Kur beilt die manigfaltigjten 
wäde, Schmerzen, Unregelmäßigkeit, 2c. Preis $1.00 


eheilt wer 
nit nur bie Urate und 

äfte und verhütet | 
andere in 


n mit Puſh⸗Kuro. 

fäure, fonbern reinigt 

ifroben und Krankfheits- 
wirkt wie 


diefe. $1.00. 
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Aller briefliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. 








iind das aroße, bisher unbewohnte und 
zum bei weitem größten Teile überhaupt 
noch unangebaute Zandfomplere, die fidh, 
troßdem ſie innerhalb der einzelnen Staa- 
ten und Territorien liegen, im Eigentum 
der Vereinigten Staaten als folder, das 
beißt, des Bundes, befinden und von der 
Bundesregierung in Waſhington verwaltet 
werden. Man nennt fie daher auch Regie- 
rungsland. Wer fi auf ſolchem Lande 
niederläßt, unterſteht perſönlich den Geſetz— 
sen des Staates oder Territoriums, in wel 
chem das von ihm betvohnte Terrain liegt, 
und mit dem Mugenblide, in welchem er 
das Eigentum an dem Grund und Boden 
erlangt, geht auch das Land jelbit in den 
Geltungsbereich der Staatsgeſetze über. Die 
Aundesregierung wird in der Verwaltung 
diefer Negierungsländer durch den „Com 
miffioner of the ®eneral Land Dffice* ix 
Waſhington vertreten. Sie gibt die einze 
nen Zändereien an Anſiedler unentgeltlich 
ab. Das an Anfiedler gegebene Land heißt 
Seimitätte und fann nicht von Gläubigern 
des Anfiedlers zur Befriedigung von For— 
derungen, die vor dem Eigentumsübergang 
auf den Anſiedler entitanden find, in An- 
jpruch genommen, reſp nicht wegen folder 
Schulden gepfändet werden. 


Wer eine Heimitätte erwerben will, fann 
lich brieflih um Information an Commif 
ioner of the General Land Dffice wenden. 
Gr erbält auf feinen Wunſch eine Mittei 
fung darüber, wo zur Bejiedlung abzuge 
bende Zändereien liegen. Er fann unter 
dieſen das Land wählen, das er haben will. 
In allen Staaten, in welchen ſich Regie 
rungsländereien befinden, beitehen Land— 
ümter, jedes unter der Verwaltung eines 
„Negilter of the Land Dffice”“. Hat der 
Anliedler feine Wahl getroffen, dann muß 
er dies dem „Regilter” derjenigen „Land 
Office“ mitteilen, in deſſen Bezirf das ge 
mwäblte Terrain liegt, und dann perjönlich 
vor diefem Beamten feinen Anspruch erflä 
ven. Verlangt er fein größeres Terrain als 
80 Aeres, dann bat er $5 Gebühren zu be 
ablen; verlangt er ein arößeres Terrain, 
jo betragen die Gebühren $10. Gegen fol 
de Zahlung erbält er das Recht, ſich auf 
dem gewählten Grund und Boden nieder 
zulafien. Mebr als 160 Acres (eine „Quar 
ter Section“, d. i. eine Viertelquadratmei 
le) fann niemand erhalten. 


Fortſetzung folgt. 


Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Kür 2 Stamp gebe ich Euch Auskunft über 
das beite deutihe Magenhausmittel, beffer und 
billiger als alle PBatentmedizinen. Hunderte 
bon Kranken wurden ſchon geheilt durch die— 
ſes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Evaniton, D., Dept. 621 





Deutſche Lehrerbibeln. 


Die einzige deutfche Lehrer-Bibel. 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bi- 
belftudium enthält. 


No. 121%. Franz. Ma- 

roffo, NRotgoldfchnitt, 

biegſam, gerunbete @t- 

fen (ſiehe Abbildung). 

Katalog = Preis $3.60, 

Unfer Preis $2.20 
No. 122. Diefelbe Bibel, 

in alger. Maroflo-Ein- 

band, Rotgolbfehnitt, 

biegfam, gerundete Ef- 

ten, Leder auf der Xn- 

nenfeite des Einbandes. 

Katalog = Preis $4.80. 

7 reig 

orto 23 Cents. 
Diefe Bibeln find auch mit Patent-Ander 

zu haben für 25 Cents extra. 
Earallel-Ausgabe mit Karten ohne Anhang. 

Schriftwort erflärt mit Schriftwort unter 

reicherer Verwertung gleichſinniger Stellen 

und mit Angabe der Ueberſetzungsberichti— 

ung des deütſchen Reviſions = Ausfchufles. 

röße 6 bei 84, Dide nur 1% Boll. Gut 
gebunden mit Lebereinfaffung .75 
Porto 23 Eente. 


Mennonite Pub. House, Scottdale, Pa. 





Sichere Genefung durch das wunder- 
für Kranke wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Birfulare werden portofrei zu 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Z— und Reſidenz: 3808 Profpect Ave. 
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Letter-Dramwer 396. Gleveland, ©. 


Man büte ſich vor Fälfchungen und falfchen 
Anp ’eifungen, 





